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Aktuell aus Achern Freitag, 20. Januar 2017

Pilates für Einsteiger (Kursnummer 3.0202 ACH)
Donnerstag, 2. Februar, 18:00 bis 19.00 Uhr, 11 Abende, Gymna-
sium, Berliner Straße 30, Dozentin: Sandra Gerhardt. Pilates ist 
eine sanfte Trainingsmethode, die unabhängig vom Alter die 
körperliche Haltung und Leistungsfähigkeit verbessert. Die 
konzentrierten, fließenden gymnastischen Übungen zur Muskel-
stärkung werden mit Dehnungen und mit der Atmung koordiniert. 
Dies führt zu mehr Beweglichkeit, Kraft und Balance. 

Internet-Marketing - Suchmaschinenoptimierung (SEO) + 
Google Adwords (Kursnummer 5.0117 ACH)
Donnerstag, 9. Februar, 19:00 bis 21:15 Uhr, zwei Abende, Beruf-
liche Schulen, Jahnstraße 4, Raum C 13, Dozent: Stefan Trayer. 
Im Kurs lernt man Faktoren und Tricks kennen, um bei Google 
besser in Suchergebnissen positioniert zu sein und die Potenziale 
des eigenen Internetauftritts zu verbessern. Themen sind u. a.: 
"Was ist Onpage- bzw. Offpage-Optimierung?", "Was tun, um 
besser zu sein als meine Konkurrenten?", "Welche Links sind die 
Besten für mich und welche schaden mir?". Anhand unterschied-
licher Internetseiten wird auf die einzelnen Kriterien eingegangen, 
Anzeigen mit Google-Adwords erstellt und gestaltet und die opti-
male Budgetplanung und Conversionsoptimierung behandelt. 
Voraussetzung: Windows-Kenntnisse.

Neuauflage der Basare in der Illenau: 
„Schönes und Schmückendes“ am  

4. und 5. März 2017 
Das Alte geht, das Neue kommt. Die letzten zehn Jahre waren 
geprägt von den überregional bekannten Geschirrbasar -und 
Bücherbasaren in der Illenau. Sie waren beliebt insbesondere 
wegen der ansprechenden und perfekten Gestaltung. Gleichzeitig 
aber dienten sie zur Finanzierung der Begegnungsstätte und 
haben den kontinuierlichen Betrieb der Illenau–Werkstätten e.V. 
erst ermöglicht. Mit den umfassenden Renovierungsarbeiten im 
Südostflügel steht das Zentralgebäude für diese Aktionen künftig 
nicht mehr zur Verfügung. Neue Ideen und neue Orte müssen 
also gefunden werden. Der nächste Basar hat somit ein völlig 
neues Gesicht. Das Thema heißt „Schönes und Schmückendes“. 
Gemeint ist  Modeschmuck, Taschen, Hüte, Tücher - kurz alle 
Formen von Accessoires, die Frauen-  aber auch Männerherzen 
entzücken können. Und wie bisher wird die Bevölkerung darum 
gebeten, Gegenstände zu spenden, die selbst nicht mehr benötigt 
werden und die zum Zweck der Finanzierung der Illenau-Werk-
stätten e. V. verkauft werden. Für ein ansprechendes und schönes 
Ambiente wird die altbewährte Gruppe der Illenau-Aktiven 
sorgen. 

Der Basar findet am 4. und 5. März 2017 in den Räumen der 
Illenau–Werkstätten samstags und sonntags jeweils von 14.00 
bis 18.00 Uhr statt. Der Eintritt von 2 Euro wird als Gutschein 
verrechnet. Da es sich bei dem Basar „Schönes und Schmü-
ckendes“ um eine neue Aktion handelt, wird darum gebeten, 
frühzeitig die Spenden in den Illenau Werkstätten, Illenauer Allee 
54 zu den üblichen Bürozeiten abzugeben. Telefon 07841 
6038687. Öffnungszeiten für die Abgabe sind Montag, 27. und 
Dienstag, 28. März, Mittwoch, 1. und Freitag, 3. März von 9.00 bis 
12.00 Uhr und am Donnerstag, 2. März, von 14.00 bis 17.00 Uhr. 
Unsere Bitte: Räumen Sie Ihre Schränke aus, trennen Sie sich von 
Überflüssigem, anderen gefällt vielleicht genau das, was Sie nicht 
mehr brauchen. Darüber hinaus unterstützen Sie die Arbeit in den 
Illenau-Werkstätten.  

© Florian Hofmeister

Krimi-Lesung mit Wolfgang Burger
Der Karlsruher Autor Wolfgang Burger stand mehrfach auf der 
-Bestsellerliste. 
Er präsentiert am Mittwoch, 25. Januar 2017, 20:00 Uhr, in der 
Stadtbibliothek Achern seinen neuesten Heidelberg-Krimi „Schlaf, 
Engelchen, schlaf“. 

Zum Inhalt:
Händeringend bittet Professor Henecka um Hilfe, da er bedroht 
wird. Bei seiner Recherche stößt Kripochef Gerlach auf einen Fall, 
in den Henecka verwickelt war. Die beste Freundin seiner Tochter 
ist nach einer Feier nie zu Hause angekommen. Als Gerlach dann 
auch noch feststellt, dass Heneckas Frau ebenfalls verschwand, 
ist er sich sicher, dass der Professor nicht ganz so unschuldig ist, 
wie er behauptet ...

Karten für die spannende und unterhaltsame Lesung gibt es im 
Vorverkauf für 4 Euro in der Stadtbibliothek Achern, Telefon 
07841 642-1420 und in der Tourist-Information, Telefon 07841 
642-1900. 
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Stadtbibliothek Achern
Rathausplatz 1
77855 Achern
Telefon: 07841 642-1420
E-Mail: stadtbibliothek@achern.de
Homepage: www.stadtbibliothek-achern.de

Öffnungszeiten: 
Dienstag - Freitag   10:00 – 18:00 Uhr
Samstag                 10:00 – 13:00 Uhr

Städtische Bekanntmachungen

Spendenübergabe „12. Illenau-Lauf 2016“ 
an den Förderkreis Forum Illenau

Am vergangenen Dienstag überreichten Gaby Engster und Renate 
Bürkle als Vertreter des LBV Achern einen Scheck über 689 Euro 
an Florian Hofmeister, den Vorsitzenden des Förderkreis Forum 
Illenau. Am  letztjährigen 12. ILLENAU-Lauf am 16.10.2016 mit 
über 680 Läufern und Walkern, davon allein knapp 274 Läufer im 
6-km Lauf, nahmen so viele Jugendliche wie nie zuvor teil. Der 
Volkslauf startete erstmalig 2004 und bietet seither für eine 
breite Bevölkerungsgruppe abwechslungsreiche Lauf- und 
Walkingstrecken an. Jedes Jahr kommt es durch die Gegeben-
heiten zu kleinen Veränderungen, was den Lauf für die Organisa-
toren spannend und für die Läufer so interessant macht, sei es 
durch die wunderschöne Streckenführung, die wechselnden 
Starts beziehungsweise Zieleinläufe, die Mannschaftswettkämpfe 
wie der Schülerwanderpokal oder auch die Einbindung von behin-
derten Menschen mit einer eigenen Walkinggruppe. Für viele 
Läufer und Walker, auch außerhalb von Baden, hat der ILLENAU-
Lauf einen festen Platz im Laufkalender bekommen. Oberbürger-
meister Klaus Muttach würdigte die Leistung und das Engage-
ment des LBV bei der Ausrichtung des Illenau-Laufes. Jedes Jahr 
spendiert der LBV Achern aus dem Erlös des Laufes pro Teil-
nehmer 1 Euro zum Wiederaufbau der Illenau. Selbstverständlich 
gibt das Ansporn für den kommenden ILLENAU-Lauf am Sonntag, 
den 15. Oktober 2017.

Von links nach rechts: Oberbürgermeister Klaus Muttach, Gaby 
Engster (LBV), Renate Bürkle (LBV), Florian Hofmeister (Vorsit-
zender Förderkreis Forum Illenau)

Sprechtage der Deutschen 
Rentenversicherung in Achern

Die Deutsche Rentenversicherung, Auskunfts- und Beratungs-
stelle Offenburg, wird auch im Jahr 2017 Sprechtage in Achern 
anbieten. Dabei können alle Versicherten der gesetzlichen 
Rentenversicherung (Arbeiterrenten-, Angestellten-und Bahnversi-
cherung, Knappschaft und Seekasse kostenlose Auskünfte  – 
insbesondere zur Kontenklärung, dem Beitrags- und Versiche-
rungsrecht und in allen Rentenangelegenheiten – auch aus dem 
Ausland - erhalten. Die Sprechtage finden jeweils am ersten und 
dritten Dienstag eines jeden Monats im Rathaus Illenau, Illenauer 
Allee 73, Achern, Erdgeschoss, Zimmer 046, statt. Eine vorherige 
telefonische Terminvereinbarung unter Telefon 0781 63915-0 ist 
unbedingt erforderlich. Zum Beratungstermin ist neben den 
vorhandenen Versicherungsunterlagen auch der Personalausweis 
mitzubringen. Beratungstermine sind im Jahr 2017 am  07.02.;  
21.02.;  07.03.;  21.03.;  04.04.; 18.04.;  02.05.; 16.05.;  06.06.;  
20.06.;  04.07.; 18.07.;  01.08.;  15.08.;  05.09.; 19.09.;  10.10.;  
17.10.;  07.11.:  21.11.;  05.12. und 19.12.

Fundsachen

Fundbüro Achern: Fundsachen der letzten Woche

Beim Fundbüro Achern wurden folgende Gegenstände abgegeben 
bzw. als gefunden gemeldet:

Fahrräder: Damenrad Alu Rex, Damenrad Pegasus, Herrenrad 
Rixe, Kinderrad D4 Rock 
Handys: Samsung
Schmuck:  Schmucketui mit mehreren Schmuckstücken, einzelner 
Ohrring
Sonstiges: Hörgerät, mehrere Schals, Mütze, Pullover

Wer entsprechendes vermisst, soll sich bitte beim Fundbüro der 
Stadtverwaltung, Rathaus Am Markt, Rathausplatz 1, bei der 
Informationszentrale melden. Zur Identifikation ist ein Eigentums-
nachweis oder zumindest eine detaillierte Beschreibung erforder-
lich. Bei der Abholung einer Fundsache ist grundsätzlich eine 
Bearbeitungsgebühr in Höhe von 3,00 € zu bezahlen. 
Die Gebühr bei den Fahrrädern beträgt 6,00 €. 

Verkauf von Fundsachen
Der nächste Verkauf von Fundsachen findet am Donnerstag, 26. 
Januar 2017 um 14.30 Uhr im Foyer des Rathauses Am Markt 
statt.

Folgende Fundsachen stehen zum Verkauf bereit: 

Fundnummer Kategorie Beschreibung Ansatz
1600-277 Damenrad Bulls, silber/blau, 
  Sport- u. Freizeitrad 10,--
1600-234 Damenrad Pegasus, gelb, 
  Sport- u. Freizeitrad 10,--
1600-233 Jugendrad Rixe, silber-schwarz, 
  Sport- u. Freizeitrad 10,--
1600-232 Jugendrad Rixe, silber-rot, 
  Sport- u. Freizeitrad   5,--
1600-207 Damenrad Fischer, rosa/ rot, 
  Sport- u. Freizeitrad   5,--
1600-206 Damenrad Diamant, grau/hellblau, 
  Sport- u. Freizeitrad   5,--
1600-201 Herrenrad Rock Hopper, violett, 
  Sport- u. Freizeitrad 10,--
1600-137 Herrenrad Acoca, grün-gelb, Trekkingrad   5,--
1600-027 Herrenrad Conway, grün, Mountainbike   5,--
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Kehl (st). Wer hätte gewusst,
dass Kehl einenMedizin-Nobel-
preisträger vorzuweisen hat? Im
Zuge der Erschließung des Bau-
gebiets Schneeflären in unmit-
telbarer Nachbarschaft des Keh-
lerWasserturms wurden 2015 elf
Straßen- und ein Platzname neu
vergeben. Der Gemeinderat hat
sich dafür entschieden, für diese
Wege und Straßen die Namen
von berühmten verstorbenen
Persönlichkeiten aus Kultur, Po-
litik undMedizin zu verwenden,
die als Vorbilder dienen können.
Besonders hervor sticht dabei
die Georges-Köhler-Straße, die
im Gewann Mosrin im Nord-
westen des Gebietes Schneeflä-
ren liegen wird. Wenig bekannt

dürfte sein, dass Georges Jean
Franz Köhler (1946-1995) ein
Kehler Nobelpreisträger ist. Der
früh verstorbene Biologe be-
suchte in Kehl ab 1954 die Fal-
kenhausenschule und anschlie-
ßend das heutige Einstein-
Gymnasium. 1984 erhielt er für
bahnbrechende Entdeckungen
auf dem Gebiet der Immunolo-
gie gemeinsam mit zwei Kolle-
gen den Nobelpreis für Medizin
und Physiologie.
Bei der Neuvergabe der

Straßennamen für das Gebiet
Schneeflären orientierte sich die
Stadt an dem östlich angrenzen-
den Gebiet Wolfsgrube. Denn

dort wurde bei der Benennung
der Straßen auf bekannte Per-
sönlichkeiten aus dem öffent-
lichen Leben zurückgegriffen.
So finden sich dort etwa die
Straßennamen René-Schickele-
Straße, Robert-Schuman-Straße
und Albert-Schweitzer-Straße,
alles Persönlichkeiten, die durch
ihre deutsch-französischen Bio-
graphien Symbolwert für Kehl
besitzen. Um diese Praxis fort-
zuführen und darüber hinaus
eine einheitliche Benennung
von Straßen innerhalb eines
Stadtviertels einzuhalten, wur-
den alle elf Straßen im Gebiet
Schneeflären mit Eigennamen
benannt. Nur der Platz in die-
sem Baugebiet, der nordwestlich

neben dem Wasserturm liegen
wird, wurde nach dem alten Ge-
wannnamen Schneeflären-Platz
benannt, um diese historische
Bezeichnung nicht in Verges-
senheit geraten zu lassen.
Die Neuvergabe der Stra-

ßennamen – die erste in der
Kernstadt seit 2003, als zwei
Gewannnamen als Straßenna-
men übernommen worden sind
– wurde in der Sitzung des Keh-
ler Gemeinderats im September
2015 diskutiert und mehrheit-
lich beschlossen. Aufgrund ei-
ner Expertise der Historikerin
Ute Scherb, Leiterin des Hanau-
er-Museums sowie des Kehler

Stadtarchivs, entschied sich der
Gemeinderat für neun Schrift-
steller, eine Politikerin (Marta
Schanzenbach) und einen Bio-
logen (Georges Köhler). Vier
von diesen Persönlichkeiten
haben einen konkreten Bezug
zur Region: Neben dem bereits
erwähnten Georges Köhler sind
dies Alfred Döblin, deutscher
Psychiater und Schriftsteller, der
das Ende des Ersten Weltkriegs
als Arzt in Straßburg erlebte
und ab 1945 Literaturinspektor
der französischen Militärregie-
rung im Land Baden war, Marta
Schanzenbach, SPD-Politikerin,
die zwischen 1949 und 1972
Bundestagsabgeordnete des
Wahlkreises Offenburg war, und
schließlich André Weckmann,
der als elsässischer Schriftsteller
und Dialektdichter Kehl häufig
besuchte und ein engagierter
Verfechter der deutsch-französi-
schen Freundschaft war.
Die Stadt Kehl achtete neben

diesem Aspekt der Regionalver-
ortung bewusst darauf, Frau-
ennamen miteinzubeziehen,
um die im Kehler Stadtbild bis-
lang fast vollständig fehlenden
Frauennamen als Straßenbe-
zeichnungen verstärkt zu be-
rücksichtigen. Letztlich wurden
fünf berühmt gewordene Frauen
ausgewählt, die als Namenspa-
tinnen im Baugebiet dienen
werden. Neben der Politikerin
Schanzenbach handelt es sich
dabei um die Schriftstellerinnen
Ingeborg Bachmann, Doris Les-
sing, Astrid Lindgren sowie Nel-
ly Sachs. Die Entscheidung für
allgemein bekannte Berühmt-
heiten aus Kultur, Politik und
Medizin erfolgte auch vor dem
Hintergrund, dass eine positive
Identifizierung der zukünftigen
Bewohner mit ihren Wohnstra-
ßen möglich wird. Ergänzt wird
das Ensemble von elf Persön-
lichkeiten, die alle aus dem spä-
ten 19. und dem gesamten 20.
Jahrhundert stammen, von den
Schriftstellern Elias Canetti,
Kurt Tucholsky sowie Joachim
Ringelnatz.

Berühmte Namen mit
Bezug zur Stadt Kehl

Neue Straßennamen im Baugebiet Schneeflären

Alfred Döblin, Georges Köhler oder Astrid Lindgren – nach ihnenwur-
den Straßen in Kehl benannt. Foto: Stadt Kehl

Spendenübergabe an Förderkreis Forum Illenau
Gaby Engster und Renate Bürkle (Mitte) über-
reichten als Vertreter des LBV Achern einen
Scheck über 689 Euro an Florian Hofmeister
(rechts) , den Vorsitzenden des Förderkreises Fo-
rum Illenau. Beim zwölften Illenau-Lauf im ver-
gangenen Oktober mit über 680 Läufern und Wal-
kern nahmen so viele Jugendliche wie nie zuvor
teil. Der Volkslauf startete erstmalig 2004 und bie-
tet seither für eine breite Bevölkerungsgruppe ab-

wechslungsreiche Lauf- und Walkingstrecken an.
Oberbürgermeister Klaus Muttach (links) würdig-
te die Leistung und das Engagement des LBV bei
der Ausrichtung des Illenau-Laufes. Jedes Jahr
spendiert der LBV Achern aus dem Erlös des Lau-
fes pro Teilnehmer einen Euro zum Wiederaufbau
der Illenau. Selbstverständlich gibt das Ansporn
für den kommenden Illenau-Lauf am Sonntag, 15.
Oktober. Foto: Stadt Achern

Fragen zur
Rente?

Achern (st). Die Deutsche
Rentenversicherung wird auch
im 2017 Sprechtage in Achern
anbieten. Dabei können alle
Versicherten der gesetzlichen
Rentenversicherung (Arbei-
terrenten-, Angestellten- und
Bahnversicherung, Knappschaft
und Seekasse) kostenlose Aus-
künfte insbesondere zur Kon-
tenklärung, dem Beitrags- und
Versicherungsrecht und in al-
len Rentenangelegenheiten er-
halten. Die Sprechtage finden
jeweils am ersten und dritten
Dienstag eines jeden Monats
im Rathaus Illenau, Zimmer
046, statt. Eine vorherige Ter-
minvereinbarung unter Telefon
0781/639150 ist unbedingt er-
forderlich. Zum Beratungster-
min ist neben den vorhandenen
Versicherungsunterlagen auch
der Personalausweis mitzubrin-
gen. Nächster Termin ist am 7.
Februar.

Kehl (st). Für einen wöchent-
lich stattfindenden Anfänger-
schwimmkurs für Flüchtlinge in
Kork suchen die Integrationsbe-
auftragten der Stadt Kehl, Raya
Gustafson und Aurora Wenner,
noch ehrenamtliche Helfer.
Schwimmen ist in Ländern

wie Syrien oder dem Irak kein
Schulsport. Viele Flüchtlinge
haben daher nie erlernt, wie
man sich sicher durch das Was-
ser bewegen kann. Aus diesem
Grund ist der Bedarf an einem
Schwimmkurs für Flüchtlinge
sehr hoch.
Der Schwimmkurs soll ab die-

sem Monat bis Ende Juli jeden
Samstag jeweils von 17 Uhr bis
18 Uhr im Wassertropfenbad in
der Diakonie Kork stattfinden.
Dabei sind Kurse für jeweils

acht Personen vorgesehen, die
im Wechsel separat für Männer
und Frauen abgehalten werden.
Konkret werden Männer und

Frauen gesucht, die bestenfalls
ein DLRG-Rettungsabzeichen
und Erfahrung darin haben,
anderen das Schwimmen bei-
zubringen. Wer Interesse daran
hat, sich ein bis zweimal im Mo-
nat ehrenamtlich zu betätigen,
kann sich bei Raya Gustafson
oder Aurora Wenner unter Tele-
fon 07851/881275 melden.
Teilnehmen dürfen an dem

Schwimmkurs nicht nur Flücht-
linge, sondern alle Frauen und
Männer aus Kork, die nicht
schwimmen können. Die Teil-
nahme kostet voraussichtlich
ein bis zwei Euro für den gesam-
ten Kurs.

Schwimmkurs
für Flüchtlinge
Stadt Kehl sucht ehrenamtliche Helfer

L’Oréal Professionnel
Coloration
38 € JETZT 29,00 €*

ANGEBOT 1

L’Oréal Professionnel
Strähnen
45 € JETZT 38 €*

ANGEBOT 2

Herren
„der Komplette“
23 € JETZT 19,00 €*

ANGEBOT 3

BIS ENDE FEBRUAR

ANGEBOTE
UNSERE

Angebot gilt für Ansatzcoloration.

* Angebote sind nicht mit anderen Aktionen
oder Gutscheinen kombinierbar.

Hauptstraße 84 | 77855 Achern
Telefon: 0 7841 / 6 03 99 04

Marktstraße 29 | 77933 Lahr
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Herstellung des Kanalanschlusses einer privaten Teilnehmergemein-
schaft Foto: Ingenieurbüro WALD + CORBE

Ortenau (st). 19 Anwesen,
deren Abwasser bisher über
Kleinkläranlagen in Schwarz-
waldbäche floss, konnten 2016
an das öffentliche Kanalnetz an-
geschlossen werden. Dies teilt
das Landratsamt in einer Presse-
information mit. Ein Großteil
der neu erschlossenen Anwesen
liegt im Acher-, Rench- und Kin-
zigtal. Ihr Abwasser wird jetzt
nicht mehr in Schwarzwald-
bäche geleitet, sondern in die
leistungsfähigeren kommuna-
len Kläranlagen beispielsweise
in Achern, Oppenau, Oberkirch
und Hausach.
„Wir arbeiten zusammen mit

den Gemeinden konsequent da-
ran, möglichst vielen landwirt-
schaftlichen Betrieben den An-
schluss andie öffentlicheAbwas-
serentsorgung zu ermöglichen“,
so Bernhard Vetter, Leiter des
Amts für Wasserwirtschaft und
Bodenschutz im Landratsamt
Ortenaukreis, „denn in zentra-
len Kläranlagen wird Abwasser
wirksamer und besser gereinigt,

so dass Bäche und Flüsse weni-
ger mit Nährstoffen und sauer-
stoffzehrenden Stoffen belastet
werden. Der Anschluss an die
öffentliche Kanalisation ist für
die Höfe häufig auf Dauer auch
wirtschaftlich sinnvoll, weil die
Entsorgung des Schlamms, die
Wartung und die regelmäßige
Aufrüstung der eigenen Klein-
kläranlage auf den Stand der
Technik entfallen.“
Anwesen im ländlichen Raum

an die öffentliche Kanalisation
anzuschließen und somit die de-
zentrale Abwasserbeseitigung
abzulösen, sei auch das Ziel des
Landes Baden-Württemberg.
„Deshalb hilft das Land mit ei-
nem Förderprogramm, ohne das
solche hohen Anschlussquoten
nicht möglich wären“, so Vetter
weiter. Zu teuer seien oft die auf-
wändigen Anschlussarbeiten für
den einzelnen Hof. Das sei auch
der Grund, weshalb sich die Be-
troffenen zu privaten Teilneh-
mergemeinschaften zusammen-
schlössen. „Bei der Beantragung

von Fördermitteln und bei der
Umsetzung derMaßnahmenun-
terstützen wir vom Landratsamt
und die Gemeinden die Betrof-
fenen gerne und mit Erfolg, wie
die Anschlusszahlen zeigen“,
freut sich der Amtsleiter.
Das Ministerium für Umwelt,

Klima und Energiewirtschaft hat
die umweltgerechte Abwasser-
beseitigung im ländlichen Raum
im Jahr 2016 zu 30 Prozent be-
zuschusst. Insgesamt flossen da-
für über 170000 Euro Landesför-
derung in fünf Ortenauer Städte
und Gemeinden. 93 Einwohner
konnten durch die Maßnahmen
an das öffentliche Kanalnetz an-
geschlossen werden.
In den vergangenen 20 Jah-

renwurden etwa 1560Anschlüs-
se im Ortenaukreis mit Förder-
mitteln von insgesamt über 7,7
Millionen Euro bezuschusst. Die
Abwasserbeseitigungskonzepte
der Kreiskommunen sehen den
Anschluss von noch etwa 580
weiteren Anwesen in den nächs-
ten 15 Jahren als realistisch an.

Abwasser fließen jetzt
in öffentliche Kanäle
Weitere 19 Anwesen im Außenbereich angeschlossen

„Es ist unsere Verantwortung, dass wir die Opfer nicht als statistische
Zahl sehen, sondern sie mit ihrem persönlichen Schicksal und ih-
rer individuellen Würde als Mensch wahrnehmen“, betont OB Klaus
Muttach, hier mit Stadtarchivarin Andrea Rumpf.

Achern (st). Bundesweit wird
am Freitag, 27. Januar, der Op-
fer des Holocaust gedacht. Des-
wegen findet an diesem Tag um
19 Uhr in der evangelischen
Jugendkirche auf dem Gelände
der Illenau ein Gedenk-Gottes-
dienst statt, dendieevangelische
Kirchengemeinde gemeinsam
mit der Stadtverwaltung Achern
gestalten wird. Musikalisch um-
rahmt wird die Veranstaltung
von Andrea Rumpf (Viola) und
Erika Maier (Klavier).
Neben dem am 18. Dezem-

ber 2015 eingeweihten Mahn-
mal „Gedächtnislücke“ setzt
die Stadt Achern mit den fünf
Stationen der „Orte des Geden-
kens“ im Bereich der Illenau ein

sichtbares Zeichen, um auf die
Opfer der NS-Gewaltherrschaft
aufmerksam zu machen. Die
Jugendkirche ist dabei eine der
Stationen und richtet sich an
die Opfergruppe der nach Gurs
deportierten jüdischen Mit-
bürger. Ein weiterer Ort ist der
Gedenkraum im Obergeschoss
des Illenau Arkaden Museums.
Hier wurden gerade die Namen
von vier weiteren in Grafeneck
ermordeten Patientinnen der
Heil- und Pflegeanstalt Illenau
angebracht. Für Rosa Ketterer,
Marie Antonie Knoch, Elise
Ludwig und Marie Stösser soll
auf diese Weise in würdiger
Form ein Gedenken ermöglicht
werden. Stadtarchivarin Andrea

Rumpf recherchiert seit über
zehn Jahren die Schicksale der
Opfer; 176 von mindestens 254
ermordeten kranken Menschen
sind mittlerweile namentlich be-
kannt. Im Fall von Rosa Kette-
rer hat sich die Enkelin an das
Stadtarchiv gewandt, weil sie
den Namen ihrer Großmutter
auf den Namenstafeln vermisst
hat. Die in Ottersweier wohnen-
de Rosa Ketterer kam im Som-
mer 1933 in die Illenau – ihre
beiden Kinder Helmut und Lio-
ba waren zu diesem Zeitpunkt
fünf und acht Jahre alt – und
wurde am 18. Mai 1940 direkt
von der Illenau nach Grafeneck
gebracht und dort im Alter von
40 Jahren ermordet.

„Orte des Gedenkens“
setzen sichtbare Zeichen
Gottesdienst am 27. Januar erinnert an die Holocaust-Opfer

Deponien
geschlossen

Ortenau (st). Die Deponien
und Wertstoffhöfe des Ortenau-
kreises sind am Samstag, 28. Ja-
nuar, wegen einer betriebsinter-
nen Fortbildungsveranstaltung
geschlossen. Nur die Deponie
und der Wertstoffhof „Kahlen-
berg“ in Ringsheim sind an die-
sem Samstag wie gewohnt von 8
bis 13 Uhr geöffnet.

Rund 17000
neue Fahrzeuge
Ortenau (st). In Deutschland

sind 2016 so viele neue Autos
verkauft worden wie schon lan-
ge nicht mehr. Diese Zunahme
ist auch in der Ortenau spürbar,
16787 Fahrzeuge wurden neu
zugelassen. „Das ist ein Plus von
7,8 Prozent“, informiert Franz
Benz,LeiterderZulassungsstelle
des Ortenaukreises. „Besonders
kräftig hat auch der aktive Fahr-
zeugbestand zugelegt. Zum 31.
Dezember 2016 waren 374 399
Fahrzeuge mit OG-, LR-, KEL-,
WOL- oder BH-Kennzeichen auf
den Straßen unterwegs, 7901
mehr als noch 2015“, so Benz.
Neben dem OG-Kennzeichen
wird seit der Einführung der
Alt-Kennzeichen 2014 „LR“ mit
über 21000 Ausgaben am meis-
ten gewählt, gefolgt von „KEL“
(7328) und „WOL“ (4836). „BH“
wurde zum Stichtag 12. Januar
2017 239 mal ausgesucht.

Info-Abend für
Prüfungen

Offenburg (st). Die Schul-
fremdenprüfung bietet einmal
im Jahr die Möglichkeit, den
Hauptschulabschluss außer-
halb einer Schule zu erwerben.
Ebenso ist es auch möglich,
den Werkrealschulabschluss
zu erlangen. Das Schulamt Of-
fenburg gibt Interessierten die
notwendigen Informationen
wie Zugangsvoraussetzungen,
Termine und Prüfungsablauf
am Donnerstag, 26. Januar, um
18 Uhr für den Hauptschulab-
schluss und um 19 Uhr für den
Werkrealschulabschluss jeweils
in der Erich-Kästner-Realschule
in Offenburg. Eine Anmeldung
ist nicht erforderlich.
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Herstellung des Kanalanschlusses einer privaten Teilnehmergemein-
schaft Foto: Ingenieurbüro WALD + CORBE

Ortenau (st). 19 Anwesen,
deren Abwasser bisher über
Kleinkläranlagen in Schwarz-
waldbäche floss, konnten 2016
an das öffentliche Kanalnetz an-
geschlossen werden. Dies teilt
das Landratsamt in einer Presse-
information mit. Ein Großteil
der neu erschlossenen Anwesen
liegt im Acher-, Rench- und Kin-
zigtal. Ihr Abwasser wird jetzt
nicht mehr in Schwarzwald-
bäche geleitet, sondern in die
leistungsfähigeren kommuna-
len Kläranlagen beispielsweise
in Achern, Oppenau, Oberkirch
und Hausach.
„Wir arbeiten zusammen mit

den Gemeinden konsequent da-
ran, möglichst vielen landwirt-
schaftlichen Betrieben den An-
schluss andie öffentlicheAbwas-
serentsorgung zu ermöglichen“,
so Bernhard Vetter, Leiter des
Amts für Wasserwirtschaft und
Bodenschutz im Landratsamt
Ortenaukreis, „denn in zentra-
len Kläranlagen wird Abwasser
wirksamer und besser gereinigt,

so dass Bäche und Flüsse weni-
ger mit Nährstoffen und sauer-
stoffzehrenden Stoffen belastet
werden. Der Anschluss an die
öffentliche Kanalisation ist für
die Höfe häufig auf Dauer auch
wirtschaftlich sinnvoll, weil die
Entsorgung des Schlamms, die
Wartung und die regelmäßige
Aufrüstung der eigenen Klein-
kläranlage auf den Stand der
Technik entfallen.“
Anwesen im ländlichen Raum

an die öffentliche Kanalisation
anzuschließen und somit die de-
zentrale Abwasserbeseitigung
abzulösen, sei auch das Ziel des
Landes Baden-Württemberg.
„Deshalb hilft das Land mit ei-
nem Förderprogramm, ohne das
solche hohen Anschlussquoten
nicht möglich wären“, so Vetter
weiter. Zu teuer seien oft die auf-
wändigen Anschlussarbeiten für
den einzelnen Hof. Das sei auch
der Grund, weshalb sich die Be-
troffenen zu privaten Teilneh-
mergemeinschaften zusammen-
schlössen. „Bei der Beantragung

von Fördermitteln und bei der
Umsetzung derMaßnahmenun-
terstützen wir vom Landratsamt
und die Gemeinden die Betrof-
fenen gerne und mit Erfolg, wie
die Anschlusszahlen zeigen“,
freut sich der Amtsleiter.
Das Ministerium für Umwelt,

Klima und Energiewirtschaft hat
die umweltgerechte Abwasser-
beseitigung im ländlichen Raum
im Jahr 2016 zu 30 Prozent be-
zuschusst. Insgesamt flossen da-
für über 170000 Euro Landesför-
derung in fünf Ortenauer Städte
und Gemeinden. 93 Einwohner
konnten durch die Maßnahmen
an das öffentliche Kanalnetz an-
geschlossen werden.
In den vergangenen 20 Jah-

renwurden etwa 1560Anschlüs-
se im Ortenaukreis mit Förder-
mitteln von insgesamt über 7,7
Millionen Euro bezuschusst. Die
Abwasserbeseitigungskonzepte
der Kreiskommunen sehen den
Anschluss von noch etwa 580
weiteren Anwesen in den nächs-
ten 15 Jahren als realistisch an.

Abwasser fließen jetzt
in öffentliche Kanäle
Weitere 19 Anwesen im Außenbereich angeschlossen

„Es ist unsere Verantwortung, dass wir die Opfer nicht als statistische
Zahl sehen, sondern sie mit ihrem persönlichen Schicksal und ih-
rer individuellen Würde als Mensch wahrnehmen“, betont OB Klaus
Muttach, hier mit Stadtarchivarin Andrea Rumpf.

Achern (st). Bundesweit wird
am Freitag, 27. Januar, der Op-
fer des Holocaust gedacht. Des-
wegen findet an diesem Tag um
19 Uhr in der evangelischen
Jugendkirche auf dem Gelände
der Illenau ein Gedenk-Gottes-
dienst statt, dendieevangelische
Kirchengemeinde gemeinsam
mit der Stadtverwaltung Achern
gestalten wird. Musikalisch um-
rahmt wird die Veranstaltung
von Andrea Rumpf (Viola) und
Erika Maier (Klavier).
Neben dem am 18. Dezem-

ber 2015 eingeweihten Mahn-
mal „Gedächtnislücke“ setzt
die Stadt Achern mit den fünf
Stationen der „Orte des Geden-
kens“ im Bereich der Illenau ein

sichtbares Zeichen, um auf die
Opfer der NS-Gewaltherrschaft
aufmerksam zu machen. Die
Jugendkirche ist dabei eine der
Stationen und richtet sich an
die Opfergruppe der nach Gurs
deportierten jüdischen Mit-
bürger. Ein weiterer Ort ist der
Gedenkraum im Obergeschoss
des Illenau Arkaden Museums.
Hier wurden gerade die Namen
von vier weiteren in Grafeneck
ermordeten Patientinnen der
Heil- und Pflegeanstalt Illenau
angebracht. Für Rosa Ketterer,
Marie Antonie Knoch, Elise
Ludwig und Marie Stösser soll
auf diese Weise in würdiger
Form ein Gedenken ermöglicht
werden. Stadtarchivarin Andrea

Rumpf recherchiert seit über
zehn Jahren die Schicksale der
Opfer; 176 von mindestens 254
ermordeten kranken Menschen
sind mittlerweile namentlich be-
kannt. Im Fall von Rosa Kette-
rer hat sich die Enkelin an das
Stadtarchiv gewandt, weil sie
den Namen ihrer Großmutter
auf den Namenstafeln vermisst
hat. Die in Ottersweier wohnen-
de Rosa Ketterer kam im Som-
mer 1933 in die Illenau – ihre
beiden Kinder Helmut und Lio-
ba waren zu diesem Zeitpunkt
fünf und acht Jahre alt – und
wurde am 18. Mai 1940 direkt
von der Illenau nach Grafeneck
gebracht und dort im Alter von
40 Jahren ermordet.

„Orte des Gedenkens“
setzen sichtbare Zeichen
Gottesdienst am 27. Januar erinnert an die Holocaust-Opfer

Deponien
geschlossen

Ortenau (st). Die Deponien
und Wertstoffhöfe des Ortenau-
kreises sind am Samstag, 28. Ja-
nuar, wegen einer betriebsinter-
nen Fortbildungsveranstaltung
geschlossen. Nur die Deponie
und der Wertstoffhof „Kahlen-
berg“ in Ringsheim sind an die-
sem Samstag wie gewohnt von 8
bis 13 Uhr geöffnet.

Rund 17000
neue Fahrzeuge
Ortenau (st). In Deutschland

sind 2016 so viele neue Autos
verkauft worden wie schon lan-
ge nicht mehr. Diese Zunahme
ist auch in der Ortenau spürbar,
16787 Fahrzeuge wurden neu
zugelassen. „Das ist ein Plus von
7,8 Prozent“, informiert Franz
Benz,LeiterderZulassungsstelle
des Ortenaukreises. „Besonders
kräftig hat auch der aktive Fahr-
zeugbestand zugelegt. Zum 31.
Dezember 2016 waren 374 399
Fahrzeuge mit OG-, LR-, KEL-,
WOL- oder BH-Kennzeichen auf
den Straßen unterwegs, 7901
mehr als noch 2015“, so Benz.
Neben dem OG-Kennzeichen
wird seit der Einführung der
Alt-Kennzeichen 2014 „LR“ mit
über 21000 Ausgaben am meis-
ten gewählt, gefolgt von „KEL“
(7328) und „WOL“ (4836). „BH“
wurde zum Stichtag 12. Januar
2017 239 mal ausgesucht.

Info-Abend für
Prüfungen

Offenburg (st). Die Schul-
fremdenprüfung bietet einmal
im Jahr die Möglichkeit, den
Hauptschulabschluss außer-
halb einer Schule zu erwerben.
Ebenso ist es auch möglich,
den Werkrealschulabschluss
zu erlangen. Das Schulamt Of-
fenburg gibt Interessierten die
notwendigen Informationen
wie Zugangsvoraussetzungen,
Termine und Prüfungsablauf
am Donnerstag, 26. Januar, um
18 Uhr für den Hauptschulab-
schluss und um 19 Uhr für den
Werkrealschulabschluss jeweils
in der Erich-Kästner-Realschule
in Offenburg. Eine Anmeldung
ist nicht erforderlich.
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Betrug
Auf Einkaufstour mit drei 
ungedeckten EC-Karten.
 (4. Lokalseite)

Die Heil- und Pflegean-
stalt Illenau wurde 1842 
in Betrieb genommen. 
Im April beginnt nun 
in Achern eine Reihe 
von Veranstaltungen 
zum Jubiläum 175 Jahre 
Illenau. 

VON ANDREAS CIBIS

 Achern. Die Geschichte der 
Illenau hatte viele Facetten. 
Das Zeitgeschehen hatte auf 
die Einrichtung immense Aus-
wirkungen. Und so eignet sich 
die Illenau als Spiegelbild deut-
scher Geschichte.

Entsprechend vielschich-
tig ist das Programm, das die 
Acherner Stadtverwaltung 
und der Förderkreis Forum Il-
lenau für das Jahr 2017 zusam-
mengestellt haben. Es zieht 
sich vom April bis in den De-
zember. Damit sollte eine Häu-
fung vermieden werden, er-
klärte Florian Hofmeister, 
Vorsitzender des Förderkrei-
ses Forum Illenau, gegenüber 
der ACHER-RENCH-ZEITUNG.

Die Themen sind sehr viel-
fältig, beziehen sich meist auf 
die Zeit der Illenau als badi-
sche Heil- und Pflegeanstalt 
von 1842 bis 1940. Ebenso viel-

fältig ist die Art der Veranstal-
tungen: Vorträge sind ebenso 
vorgesehen wie Ausstellungen, 
Theatervorführungen, Le-
sungen und Gedenkveranstal-
tungen.

Ein Festakt oder gar ein 
Fest standen zwar im Vorfeld 

des Jubiläums zur Diskussion. 
Aber unter anderem aus Ter-
mingründen haben die Verant-
wortlichen darauf verzichtet.

Dennoch gibt es eine Ver-
anstaltung, die einem Festakt 
sehr nahe kommt. Am 19. Okto-
ber wird es im Festsaal der Ille-
nau um das Thema »Die Illenau 
– ihre Anfänge und der Neube-
ginn« gehen. Oberbürgermeis-
ter Klaus Muttach wird spre-
chen und Marga Burkhardt 
aus Freiburg einen Vortrag 
halten. Anna Maria und Car-
melo Scalisi werden Lieder aus 
dem »Illenauer Liederbuch« 
vortragen. 

Das Gerippe des zwölftei-
ligen Programms bilden vor 
allen Dingen von Winfried 
Hoggenmüller organisier-
te Vorträge, wie sie ansonsten 
auch während des Jahres statt-
finden. Hierbei wird kein Ein-
tritt verlangt. 

Zwei besondere Projekte
Weiterer Schwerpunkt sind 

die (kostenpflichtigen) gong-
Veranstaltungen. Somit muss-
ten nicht zusätzliche Mittel für 
die Programmgestaltung auf-
getan werden.

Zwei besondere Projek-
te kommen in diesem Jahr zu-
stande: So stellen Frank König 

und Emre Özlü einen Film über 
die ehemalige Heil- und Pflege-
anstalt zusammen, Und dann 
gibt es noch die Aufführung 
des Theaterstücks »Illenauer 
Narrenspiegel« unter der Regie 
von Dieter E. Neuhaus. Sechs 
Vorführungen sind geplant.

Beim Förderkreis hätte 
man sich noch eine große Aus-
stellung gewünscht. Doch die 
Verantwortlichen wollten das 
Programm nicht überladen. 
Möglicherweise wird es im 
kommenden Jahr eine Ausstel-
lung geben, denn man möch-
te sich das Eine oder Andere 
noch für das kommende Jahr 
 aufheben.

Vielfalt rund um die Illenau
Das Programm zum Jubiläumsjahr der Heil- und Pflegeanstalten beginnt am 6. April

Betrunken Lampen zertrümmert
Bühl (red/aci). Vermutlich auf Grund zu hohen Alkoholkon-
sums hatte sich nach Polizeiangaben ein 38-Jähriger am frü-
hen Mittwochmorgen gegen 3 Uhr in einem Bühler Hotel nicht 
mehr unter Kontrolle. Durch Schreien und Klopfen störte er 
nicht nur die Nachtruhe anderer Gäste massiv, sondern zer-
trümmerte zudem zwei Dekorationslampen und urinierte in 
einen Aufzug, berichtet die Polizei. Beamten des Reviers blieb 
nichts anderes übrig, als den Krawallmacher in Gewahrsam 
zu nehmen. Eine Anzeige wegen Sachbeschädigung folgt.   

Kurz und bündig

Rund um Achern

Verkehrschaos: Die Renchtalstraße 
in Mösbach muss nun bis April voll 
gesperrt werden.  3. Lokalseite

Lebhafte Debatte: Im Önsbacher 
Ortschaftsrat sorgte am Dienstag die 
Flurneuordnung am Pulverberg für 
Zündstoff.  3. Lokalseite

Neu im Gemein-
derat: Daniel Kist 
rückte in Lauf für die 
»Freie Bürgerliste 
Lauf« in den Rat nach. 
 2. Lokalseite

Nicht ins Haus reingekommen
Achern (red/aci). Ein aufgehebeltes Fenster im 
Untergeschoss bemerkte der Hausbesitzer am Dienstag 
gegen 19 Uhr. Unbekannte waren laut Polizeibericht zwischen 
Freitag und Dienstag, 19 Uhr, am Werk und versuchten in das 
Gebäude in der Straße Im Grün einzudringen. Betreten wur-
de das Haus allerdings nicht. Der Sachschaden am Fenster 
wird auf etwa 500 Euro geschätzt, teilt die Polizei mit.

Spielautomaten aufgebrochen
Achern-Fautenbach (red/aci). Schaden in Höhe von meh-
reren Tausend Euro richteten Unbekannte in der Nacht zum 
Mittwoch an. Die Eindringlinge waren, so teilt die Polizei 
mit, im Zeitraum zwischen 0.45 Uhr und 03.20 Uhr über ein 
Fenster am Haupteingang in den Gastraum gelangt. Nachdem 
mehrere Spielautomaten aufgebrochen waren, flüchteten die 
Unbekannten. Zeugen, die den Einbruch oder verdächtige 
Personen und Fahrzeuge im Bereich der Bundesstraße beob-
achtet haben, werden gebeten, sich mit der Polizei in Achern 
unter � 0 78 41/70660 in Verbindung zu setzen.

Polizeibericht

Lokalredaktion Achern
Telefon 0 78 41 / 64 17-10 • Fax 0 78 41 / 64 17-30
E-Mail: lokales.achern@reiff.de
Andreas Cibis (aci) • Telefon 0 78 41 / 64 17-14
Matthias Heidinger (hei) • Telefon 0 78 41 / 64 17-11
Stefan Bruder (bru) • Telefon 0 78 41 / 64 17-13

▸ Donnerstag, 6. Ap-
ril, 20 Uhr, Festsaal der Ille-
nau: »Vom Sonnenaufgang 
– Heinrich Hoffmann als 
Psychiater« mit Nina Weni-
ger (Rezitation) und Johanna 
Hessenberg (Saxophon).

▸ Mittwoch, 26. April, 16 
Uhr, Festsaal der Illenau: 
Verleihung des Christian Rol-
ler Preises. 

▸ Donnerstag, 11. Mai, 
20 Uhr, Atelier der Illenau-
Werkstätten: »Das Bild des 
Irren in der Kunst – eine He-
rausforderung in der Kunst-
geschichte«, Vortrag mit 
Thomas Röske, Sammlung 
Prinzhorn Heidelberg.

▸ Donnerstag, 18. Mai, 
20 Uhr, Atelier der Illenau-
Werkstätten: »Wahre Por-
traits? – Selbstdarstellungen 

von Anstaltsinsassen zwi-
schen Realität und Vorstel-
lung um 1900«, Vortrag von 
Ingrid von Beyme, Sammlung 
Prinzhorn Heidelberg.

▸ Dienstag, 27. Juni, 
19.30 Uhr, Illenau Arkaden 
Museum: Gedenkveranstal-
tung »Verschleppt und ent-
wurzelt vor 75 Jahren. Die 
polnischen Mädchen in der 
Illenau.« 

▸ Samstag, 23. Septem-
ber, 20 Uhr, Lagerhalle der 
Firma »segezha group«: Auf-
führung »Illenauer Narren-
spiegel«, Theaterproduktion 
des gong Achern in Zusam-
menarbeit mit dem Illenau-
Theater. Weitere Aufführun-
gen am 24., 29. und 30. 
September sowie am 1. 
und 2. Oktober jeweils 

um 20 Uhr.
▸ Samstag, 7. Oktober, 

19.30 Uhr, Festsaal der Ille-
nau: »Illenau – Die Geschich-
te einer ehemaligen Heil- und 
Pflegeanstalt«, ein Film von 
Frank König und Emre Özlü.

▸ Donnerstag, 19. Okto-
ber, 19.30 Uhr, Festsaal der 
Illenau: »Die Illenau – ihre An-
fänge und der Neubeginn«. 
Veranstaltung der Stadt 
Achern und des Förderkrei-
ses Forum Illenau.

▸ Samstag, 21. Oktober, 
14.30 Uhr, Illenau Arkaden 
Museum: »Licht und Schat-
ten«, Ausstellung mit Werken 
aus der Kunstwerkstatt der 
Diakonie Kork.

▸ Donnerstag, 16. Novem-
ber, 20 Uhr, Atelier der Ille-
nau-Werkstätten: »Frauen 

der Illenau – Biografien und 
Texte«, vorgestellt vom Frau-
en Forum Achern.

▸ Montag, 11. Dezem-
ber, Jubiläumsgottesdienst 
zur Erinnerung an den ersten 
evangelischen Gottesdienst 
in der Region Achern am 11. 
Dezember 1842, 17 Uhr An-
dacht in der Illenau, 18 Uhr 
Gottesdienst in der Christus-
kirche mit anschließendem 
Umtrunk im Karl-Ludwig-Spit-
zer-Haus.

▸ Dienstag, 19. Dezem-
ber, 19.30 Uhr, Festsaal der 
Illenau: Gedenkveranstal-
tung der Stadt und des För-
derkreises anlässlich der 
Streichung der Illenau aus 
der Liste der badischen Heil- 
und Pflegeanstalten am 19. 
Dezember 1940.

Veranstaltungen zu »175 Jahre Illenau Achern«
S T I C H W O R T

Florian Hofmeis-
ter, Vorsitzender 
des Förderkrei-
ses Forum Ille-
nau.

  Archivfoto

Das Ergebnis des Filmprojektes von Emre Özlü und Frank König 
wird am 7. Oktober zu sehen sein.  Archivfoto: Heidinger

Die einstige Heil- und Pflegeanstalt in der Illenau, vor 175 Jahren in Betrieb genommen und 1940 geschlossen, konnte als Gebäu-
deensemble erhalten werden.  Foto: Andreas Cibis

Sasbachwalden (red/aci). 
Zur Unterstützung des Ret-
tungsdienstes alarmierte die 
Leitstelle Ortenau die Feu-
erwehr Sasbachwalden und 
Achern am Dienstagnach-
mittag um 16.15 Uhr auf die 
Schönbüch. Nach einem me-
dizinischen Notfall rollte 
nach Mitteilung der Feuer-
wehr der Verletzte, der mit ei-
nem Laubschneider im Ein-
satz gewesen war, einen Hang 
hinunter und blieb oberhalb 
einer Drei-Meter-Böschung 
liegen. 

Der Notarzt hatte den Ver-
letzten erstversorgt. Er wur-
de mit der Acherner Drehlei-
ter von der Böschung gerettet. 
Der Rettungswagen trans-
portierte ihn zum Rettungs-
hubschrauber, wo er in eine 
Klinik transportiert wurde. 
Im Einsatz war die Feuer-
wehr Sasbachwalden mit zwei 
Fahrzeugen, die Feuerwehr 
Achern mit drei Fahrzeugen, 
ebenfalls war der Rettungs-
dienst, die Bergwacht und die 
Polizei vor Ort, teilt die Feu-
erwehr mit.

Hubschrauber nach 
Unfall im Einsatz
Verletzter rollte auf Schönbüch eine Böschung hinunter

Die Feuerwehr war unter anderem bei Nachlöscharbeiten des 
Laubschneiders im Einsatz.  Foto: Feuerwehr

MITTELBADISCHE PRESSE www.bo.de Donnerstag, 16. Februar 2017

12

Pressearchiv 2017



  
MUSEUM

bo baden online | 05.03.2017

13

Pressearchiv 2017



  
MUSEUM

bo baden online | 08.03.2017

14

Pressearchiv 2017



  
MUSEUM

Acher Bühler Bote | 09.03.2017

15

Pressearchiv 2017



  
MUSEUM

Acher Bühler Bote | 15.03.2017

16

Pressearchiv 2017



  
MUSEUM

bo baden online | 25.03.2017

17

Pressearchiv 2017



  
MUSEUM

bo baden online | 08.04.2017

18

Pressearchiv 2017



  
MUSEUM

SWR2 Tandem | 05.04.2017

„Geraubte Kinder- blond, blauäugig und von der SS verschleppt“
heißt ein Beitrag von Otto Langes, gesendet am 5.4.2017 in SWR2.

Link zur Sendung: 
http://www.swr.de/swr2/programm/sendungen/tandem/swr2-tandem-geraubte-kinder/-/
id=8986864/did=19088526/nid=8986864/gnvsbo/index.html

In der Ankündigung heißt es: „Hermann Lüdeking ist 80 Jahre alt und wohnt im Schwarz-
wald. Doch wie er wirklich heißt, weiß er nicht. 1942 hat ihn die SS aus Polen verschleppt, 
weil er blond und blauäugig und damit „arisch“ aussah. In Deutschland bekam er - wie 
Zehntausende anderer geraubter Kinder - eine neue Identität und wurde an eine nazitreue 
Pflegefamilie vermittelt. Bis heute sucht Hermann Lüdeking nach seinen Eltern, er leidet 
nach wie vor unter seinem Schicksal und wartet auf eine Anerkennung als NS-Opfer.“

Auch in die Illenau sind polnische Mädchen als Opfer der NS-Rassenpolitik verschleppt  
worden. Am 13. Juni 1942 trafen die ersten 18 Mädchen in der ehemaligen Heil- und Pfle-
geanstalt ein, die letzten am 30. Oktober 1942. Von den insgesamt 57 Mädchen war die 
Jüngste erst sieben Jahre alt, die Älteste 13 - eine Überlebende kommt in der Sendung zu 
Wort. An diese Mädchen wird im Illenau Arkaden Museum und auf einem Gedenkweg  
die Erinnerung wach gehalten.
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Dass die Illenau in der 
heutigen Form der Stadt 
Achern erhalten blieb 
und ins Bewusstsein 
der Menschen rückte, 
ist zum großen Teil ein 
Verdienst einer Gruppe 
von Achernern, die sich 
seit 25 Jahren für die Re-
vitalisierung der Illenau 
einsetzen.

VON ANDREAS CIBIS

Nachwirkungen des Zwei-
ten Weltkriegs waren 
auch noch Anfang der 

90er Jahre zu spüren, gerade 
in Achern, wo einerseits die 
Bundeswehr, andererseits die 
französische Garnison behei-
matet war. Und da das Militär 
in der Regel abgeschirmt lebt, 
war auch die Illenau außerhalb 
der Wahrnehmung der Bevöl-
kerung. 

»Es gab die Illenau, und es 
gab sie nicht«, meinte einst 
Pfarrer Gerhard Lötsch. Er ge-
hörte zu den Personen, die früh 
das Potential der Illenau er-
kannten und im Jahr 1992 ei-
ne Bürgerinitiative gründeten.

»Alles war hermetisch ab-
getrennt. Die Illenau war au-
tark«, erinnert sich Siegfried 

Stinus. Der Unternehmer fand 
unter anderem durch seine 
Tochter einen besonderen Be-
zug zur Illenau. Als Architek-
turstudentin fertigte Sabine 
Stinus zusammen mit Dagmar 
Köppel 1987 ein Exposé »Die Il-
lenau« an. Die zwei Studentin-
nen hatten die Aufgabe, ein vor 
1850 entstandenes Gebäude un-
ter geschichtlichen, funktiona-
len und architektonischen As-
pekten zu analysieren. Dabei 
fiel ihre Wahl auf die Illenau.

Die Arbeit wurde schließ-
lich von der Bürgerinitiative 
in zweiter Auflage herausge-
geben. »Beim Tag der offenen 
Tür im Mai 1992 war sie schnell 
ausverkauft«, erinnert sich 
Siegfried Stinus. 

Die Gründung der Bürger-
initiative war 1992 ein Grund-
stein für die inzwischen erfolg-
te Revitalisierung der Illenau. 

Hans Vierneisel und Gerhard 
Lötsch gaben den Anstoß. Die 
Personen, die die Initiative 
gründeten, brachte ausschließ-
lich das gemeinsame Interesse 
für die Illenau zusammen. Hier 
wurden keine alten Freund-
schaften aufgefrischt oder Seil-
schaften bedient: Es ging allen 
darum, das kulturelle Erbe der 
Illenau zu bewahren. Die In-
itiative war keine bereits be-
stehende homogene Gruppe, 
sondern entstand spontan am 
Gründungsabend und entwi-
ckelte sich über die Jahre hin-
weg. Inzwischen hat der För-
derkreis Forum Illenau, der 
seit 2016 ein Verein ist, rund 
200 Mitglieder.

Anfangs wurden die Ini-
tiatoren auch auf Grund des 

schlechten Zustands der Bau-
substanz belächelt. Gescheiter-
te Projekte wie etwa die Ein-
richtung einer Kochakademie 
verschärften die Rufe nach ei-
nem Abriss von Teilen oder der 
gesamten Illenau. Mit Ober-
bürgermeister Reinhart Köst-
lin hatte die Gruppe einen Für-
sprecher, der sich von Anfang 
an für die Illenau eingesetzt 
hat. Der jetzige Vorsitzende 
Florian Hofmeister gehört zur 
neuen Generation der Illenau-
Aktivisten. Manche Männer 
der ersten Stunde sind immer 
noch dabei, andere wieder-
um – wie Gerhard Lötsch (der 
zwei Bücher über die Illenau 
schrieb), Hans Vierneisel oder 

auch Gerd Hofmeister (Vater 
von Florian Hofmeister) – ver-
storben.

Wenn Florian Hofmeister 
auf die Illenau zu sprechen 
kommt, fallen ihm zunächst 
Kindheits- und Jugenderleb-
nisse ein. Ab und an war er 
auf dem Sportplatz der Ille-
nau, ansonsten war aber das 
Areal durch Zäune abgetrennt. 
Was die Illenau zu bieten hatte, 
konnte man sich von außen gar 
nicht vorstellen. 

Erst beim Tag der offenen 
Tür im Jahr 1992 öffnete sich 
für viele Acherner die sonst 
verborgene Welt. »Die Ästhe-
tik der Räume hat mich faszi-
niert«, erinnert sich Florian 
Hofmeister.

Inzwischen ist aus dem 
Traum, die Illenau zu revitali-

sieren, Realität geworden. Und 
der Förderkreis Forum Ille-
nau hat mit der Schaffung der 
Begegnungsstätte samt Bistro 
und Museum einen wichtigen 
Beitrag geleistet. Dies war al-
lerdings nur möglich durch die 
Spenden, die durch die Gruppe 
»Illenau aktiv« reinkamen. Die 
Geschirr- und Bücherbasare in 
der Illenau waren ein großer 
Erfolg – von der Resonanz her 
und finanziell.

Der Förderkreis, der als 
Bürgerinitiative begann, ist al-
lerdings trotz allem noch nicht 
am Ziel. »Es gibt keinen Still-
stand«, betont Florian Hof-
meister. Das Bistro wurde im 
September 2014 eingeweiht, 
das Museum im März 2015. 
»Wir hatten hier schon über 
200 Führungen«, ist Florian 
Hofmeister stolz auf das ehren-
amtliche Engagement und das 
Echo auf das Angebot. Denn an 
jeder Führung nehmen 15 bis 
20 Personen teil. 

»Die Illenau ist ein großes 
Gut«, meint Florian Hofmeis-
ter. Ziel sei es gewesen, die Ille-
nau im Bewusstsein der Acher-
ner Bevölkerung zu verankern. 
»Das hat funktioniert«, re-
sümiert Florian Hofmeister 
stolz. Dies wurde dadurch er-
reicht, dass die Illenau-Begeis-
terung, die vor 25 Jahren in der 
Gründung der Bürgerinitiati-
ve mündete, nicht nur über die 
vielen Jahre bewahrt, sondern 
auch verbreitet und gesteigert 
werden konnte.

Den Abriss zum Glück verhindert
Serie »175 Jahre Illenau« (1): Das Engagement der einstigen Bürgerinitiative für den Illenau-Erhalt

Die Geschichte von 
Bürger initiative und 
Förderkreis:

Die »Bürgerinitiative Zu-
kunft der Illenau« wird am 
13. Februar 1992 gegrün-
det. Initiatoren sind Ger-
hard Lötsch und Hans 
Vierneisel. Zu den Grün-
dungsmitgliedern gehö-
ren außerdem Martin Bip-
pes, Inge Bräutigam, 
Horst Brombacher, Paul 
Droll, Winfried Hoggenmül-
ler, Hugo Huber, Helmut 
Kuschel, Mechthild Ralla, 
Winfried Rosenfelder, Ger-
hard Stauch, Siegfried Sti-
nus, Walther Stodtmeister 
und Guntram Weißer – 
durchweg honorige und be-
kannte Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens der 
Stadt Achern. 

Im Jahr 1992 gab es 
Ende Mai zwei Tage der of-
fenen Tür in der Illenau mit 
rund 20 000 Besuchern, 
im September wurde das 
Jubiläum »150 Jahre Ille-
nau« begangen. 

Die Stadt Achern und 
die Illenau-Initiative stellen 
im Mai 1994 die Werbe-
broschüre »Die Illenau – 
ein Objekt für Visionen« 
vor. 

Am 1. September 1994 
verlässt die französische 
Garnison die Illenau. Am 
1. März 1999 beschließt 
der Gemeinderat, die Ille-
nau für drei Millionen D-
Mark zu erwerben.

Trotz ungeklärter Zu-
kunft der Illenau, trotz 
nicht umgesetzter Pläne 
und Ideen bleibt die Initia-
tive aktiv, eröffnet im Sep-
tember 2002 den »Illenau-
Gedächtnisweg«, im Mai 
2005 den »Hansjakob-

Weg« und im August 2006 
den »Hugo-Huber-Weg« im 
Illenauer Wald. 

Im Dezember 2003 wird 
die Gruppe »Illenau aktiv« 
gebildet, die die Illenau 
vermehrt ins Bewusstsein 
der Bevölkerung rücken 
soll. In ehrenamtlicher Ar-
beit renoviert die Gruppe 
den Festsaal und eröffnet 
ihn am 1. Mai 2004 mit ei-
nem Frühlingsfest.

Am 15. Februar 2006 
wird die Bürgerinitiative in 
den »Förderkreis Forum Il-
lenau« umgewandelt. Der 
Zentralbereich der Illenau 
soll zu einer »Stätte der 
Bürgerbegegnung und des 
kulturellen Lebens« wer-
den, so das Ziel. Dem Vor-
stand gehören Gerhard 
Lötsch als Sprecher sowie 
Paul Droll, Jürgen Franck, 
Madeleine Früh, Gerd Hof-
meister und Siegfried Sti-
nus an – dazu OB Reinhart 
Köstlin kraft Amtes.

Im Herbst 2005 und 
Frühjahr 2006 werden die 
ersten Bücher- und Ge-
schirrbasare veranstaltet. 
Einerseits steigt dadurch 
das Spendenaufkommen 
für die Initiative deutlich 
an. Andererseits finden 
die Basare in der Illenau 
statt. Viele Besucher er-
halten so einen Einblick in 
die schönen, aber sanie-
rungsbedürftigen Räume.

Jürgen Franck und der 
inzwischen verstorbene 
Franz Rothmund von der 
Gruppe »Illenau-aktiv« initi-
ieren am 11. Juli 2006 die 
Gründung des Förderver-
eins Illenau-Werkstätten. 
Die ehemaligen Stallungen 
werden zu einem Kreativ-

zentrum für Kunst, Technik 
und Handwerk.

Nach vielen gescheiter-
ten Plänen und Ideen für 
die Illenau beschließt der 
Gemeinderat am 12. Juni 
2007 noch in der Ära von 
OB Reinhart Köstlin, das 
Technische Rathaus in die 
Illenau zu verlegen, am 2. 
Februar 2010 beschließt 
der Gemeinderat bereits in 
der Ära von OB Klaus Mut-
tach, die Stadtverwaltung 
in den Südwestflügel der 
Illenau zu verlegen.

Am 16. September 
2009 wird bei der Mitglie-
derversammlung des För-
derkreises Forum Illenau 
die Konzeption für die Be-
gegnungsstätte mit Muse-
um und Bistro/Café vor-
gestellt. Das Bistro/Café 
wird am 19. September 

2014 eröffnet, das Illenau 
Arkaden Museum am 7. 
und 8. März 2015.

 Die Einweihung der Ju-
gendkirche Illenau (2010), 
die Verleihung des Christi-
an-Roller-Preises im Fest-
saal der Illenau (2012) 
und der große Tag der of-
fenen Tür in der Illenau 
(2013) sind weitere große 
Ereignisse für den Förder-
kreis. Inzwischen hat nach 
Siegfried Stinus und Jür-
gen Franck seit 2015 Flo-
rian Hofmeister den Vor-
sitz übernommen. Im April 
2016 wird aus dem För-
derkreis schließlich ein 
eingetragener Verein mit 
rund 200 Mitgliedern.

Bürgerinitiative und Förderkreis
H I N T E R G R U N D

Die Gestaltung der Begegnungsstätte mit Bistro und Museum 
im Grünen Gewölbe erforderte viel Eigenarbeit des Förderkrei-
ses Forum Illenau.  Archivfoto: Daniela Busam

Florian Hofmeister und Siegfried Stinus mit einem Modell der Illenau. Foto: Andreas Cibis

Großes Engag-
ment für Förder-
kreis und Werk-
stätten: Jürgen 
Franck.

  Archivfoto

Einer der Vä-
ter der Illenau-
Werkstätten: 
der  kürzlich 
verstorbene-
Franz Roth-
mund.

Gerhard Lötsch 
(† 2009) hat 
große Verdiens-
te um die Aufar-
beitung der Ille-
nau-Geschichte.

 Archivfoto

Die Bürgerinitiative »Zukunft der Illenau« in den Anfangsjahren  
im Gespräch mit Willi Stächele, von links Inge Bräutigam, Willi 
Stächele, Paul Droll, Gerhard Lötsch und Siegfried Stinus.
   Archivfoto: Roland Spether

Inzwischen hat der 
Förderkreis Forum 

Illenau, der seit 2016 
ein Verein ist, rund 

200 Mitglieder.

Erst beim Tag der 
offenen Tür im Jahr 1992 

öffnete sich für viele 
Acherner die sonst 
verborgene Welt.

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt
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Die Illenau im Jahr 1842. Links vorne der Eingangsbereich mit den Torhäusern.  Fotos: Stadtarchiv Achern 

In der zweiten Folge 
unserer Serie »175 Jahre 
Illenau« geht es um die 
Anfänge der Anstalt in 
der Illenau. Die ersten 
Jahrzehnte wurden 
geprägt von Christian 
Roller.

VON MICHAEL 
FRAMMELSBERGER

Eine gesunde angenehme 
Lage, reines Quellwas-
ser, Nähe zu einer Stadt 

und ordentlich Platz – diese 
Anforderungen stellte der da-
malige badische Innenminis-
ter Ludwig Georg Winter 1833 
in einer Denkschrift an einen 
geeigneten Ort, an dem in Zu-
kunft die neue zentrale Irren-
anstalt des Großherzogtums 
entstehen sollte. 

Bisher unterhielt die Regie-
rung eine Anstalt in Heidel-
berg. Die war aber bereits fünf 
Jahre nach ihrer Eröffnung zu 
klein geworden. Dass die Wahl 
für den Neubau auf Achern 
fiel, war kein Zufall: »Das war 
das erste Beispiel für Wirt-
schaftsförderung in Achern«, 
erklärt Illenau-Kenner Wolf-
gang Winter. 

Die Kommune verschuldete 
sich massiv, um einen Teil der 
Baukosten zu bezahlen. Dazu 
beteiligten sich viele Acher-
ner mit Materialtransporten 
an den Bauarbeiten. Die Grün-
de dafür, dass sich die Kommu-

ne massiv für den Zuschlag als 
Standort einsetzte, liegen auf 
der Hand. »Das gab wahnsin-
nig viele Arbeitsplätze«, sagt 
Wolfgang Winter. Schon die 
fünf Jahre andauernden Bau-
arbeiten brachten viele Acher-
ner in Lohn und Brot. 

Der bisherige Anstaltslei-
ter in Heidelberg und zukünfti-
ge lllenau-Chef Christian Rol-
ler durfte seine medizinischen 
Überlegungen bei den Baupla-
nungen umsetzen. Zum ersten 
Mal wurde eine Irrenanstalt 
neu gebaut. Vorherige Einrich-
tungen kamen meistens in ehe-
maligen Klöstern oder anderen 
Gebäuden unter. 

Es entstand praktisch ei-
ne Stadt neben der Stadt. Das 

14 Hektar große und bis da-
hin komplett unerschlossene 
IIlenau-Areal lag eine halbe 
Stunde zu Fuß vom damaligen 
Acherner Ortskern entfernt. 
Sogar eine Verbindungsstraße 
musste erst gebaut werden.

Christian Roller wollte, dass 
seine Patienten frei von äußer-
lichen Einflüssen waren. Spa-
ziergänge in freier Natur und 
Mitarbeit in den Gärten und 
anderen Einrichtungen der 
Anstalt sollten zur Heilung bei-

tragen. Er arbeitete eng mit 
dem Baurat Hans Voß zusam-
men, der den Plan für die Ge-
bäude lieferte. Konzipiert wur-
de die Anlage für 410 Kranke, 
mit den vielen Gebäuden war 
sie eine Besonderheit: Außer 
früheren Klöstern gab es zuvor 
im mittelbadischen Raum nie 
so ein großes Bauprojekt. 

Hans Voß legte die Gebäu-
de des Männertraktes parallel 
zu denen des Frauentrakts, bis 
auf wenige Anbauten und Er-
weiterungen blieb sein Grund-
riss bis heute erhalten. Im 
Sommer 1842 waren die Arbei-
ten beendet, sie hatten insge-
samt 537 366 Gulden gekostet. 
Finanziert wurde die Illenau 
von der badischen Regierung, 
vor allem Großherzog Leopold 
war ein wichtiger Unterstützer 
Rollers, da er ihn persönlich 
schätzte. Er gab dem Komplex 
bei der feierlichen Grundstein-
legung im Jahr 1839 auch den 
Namen Illenau, benannt nach 
dem Flüsschen Ill, das durch 
die Au fließt, auf dem die An-
stalt entstand.

Ab September 1842 trafen 
die ersten Patienten in der Il-
lenau ein. Insgesamt kamen 
291 Kranke aus Heidelberg 
und Pforzheim. Sie wurden 
anfangs von drei Ärzten und 
58 Pflegern und Wärtern be-
treut. Außerdem gab es zahl-
reiche Handwerker, Verwalter 
und Büroangestellte. Dazu ka-
men jeweils ein katholischer 
und ein evangelischer Geistli-

cher. Die Parität zwischen bei-
den großen Konfessionen spiel-
te in der Illenau immer eine 
große Rolle, Großherzog Le-
opold wollte beide christli-
chen Gruppen in seinem Land 
gleichbehandeln. Die Kirche 
in der Illenau wurde deswegen 
als Simultankirche von beiden 
Konfessionen genutzt. Bis 1909 
war der evangelische Pfarrer 
auch für das Umland zustän-
dig, erst dann wurde in Achern 
die Christuskirche gebaut.

Christian Roller leitete die 
Anstalt bis zu seinem Tod 1878. 
Durch sein Fachwissen mach-
te er die Illenau in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhundert 
zu einer der bekanntesten Ir-
renanstalten in ganz Deutsch-
land, Ärzte aus ganz Europa 
kamen zu Schulungen und Ta-
gungen. Christian Roller ver-
fasste zahlreiche Lehrbücher 
über seine Arbeit als Psychia-
ter, außerdem gründete er ge-
meinsam mit Kollegen im Jahr 
1842 die »Zeitschrift für Psych-
iatrie«. Im Jahr danach veröf-
fentlichte Christian Roller das 
Illenauer Statut, die Regeln 
für das Zusammenleben in sei-
ner Einrichtung: Er stellte sei-
ne Arbeit unter das Motto »Lie-

be, diene«. Die Kranken sollten 
nicht als arme Irre, sondern 
auch als Mensch gesehen und 
behandelt werden. 

Da die Kranken aus ihrer 
gewohnten Umgebung gerissen 
wurden, sollte in der Illenau ei-
ne Art neue Heimat mit einer 
Ersatzfamilie geboten werden. 
Zu dieser Familie gehörten 
neben den Patienten auch al-
le Angestellte der Anstalt. Die 
Regeln sorgten für ein enges 
Zusammenleben. Die Grund-
sätze des Statuts galten bis zum 
Ende der Klinik in der Zeit des 
Nationalsozialismus. 

Der Alltag in der Klinik war 
genau durchgeplant. Die Pati-
enten wurden um 6 Uhr mor-
gens geweckt, es gab tägliche 
Gottesdienste. Etwa 80 Prozent 
der Patienten arbeiteten in der 
Anlage mit, sei es auf Feldern, 
Gärten oder in den Werkstät-
ten. Später gab es auch Sport 
und andere Freizeitaktivitä-
ten. Gesund konnte nach Rol-
lers Ansicht nur werden, wer 
sich aktiv beschäftigte.

Ein Beispiel für Wirtschaftsförderung
Serie »175 Jahre Illenau« (2): Die Anfangszeit der Illenau mit Anstaltsleiter Christian Roller / Viele Arbeitsplätze sind entstanden

Schon Rollers Vater Johann 
Christian Roller beschäftig-
te sich mit psychisch Kran-
ken, er war Arzt am Kran-
kenhaus in Heidelberg. Hier 
wurde sein Sohn Christian 
1802 geboren. 

Nach dem Tod seines Va-
ters 1814 wuchs Christian 
Roller in Karlsruhe auf, ab 
1818 studierte mit einem 
Stipendium der Regierung 
Medizin in Tübingen. Im Auf-
trag der Regierung reis-
te Christian Roller ab 1825 
durch Europa und besuchte 
Einrichtungen für Geistes-
kranke, unter anderem in 
Frankreich, Belgien, Öster-
reich und deutschen 
Staaten. 

Anschließend wurde er 
1827 Assistenzarzt an der 
Irrenanstalt in Heidelberg, 
zu deren Leiter er später 

aufstieg. Im Auftrag der Re-
gierung wählte er die Illenau 
als Ort für die neue zentrale 
Landesirrenanstalt aus, die 
nach seinen Vorschlägen 
gestaltet wurde. 

In der neuen Einrich-
tung war Christian Roller 
von 1842 bis zu seinem Le-
bensende 1878 Direktor. Er 
lebte hier gemeinsam mit 
seiner Frau Christiane. Ge-
meinsam hatte das Paar 
neun Kinder, von denen drei 
früh  starben. 

Zeitgenossen beschrie-
ben Christian Rollers Auf-
treten teilweise als autori-
tär, allerdings wurden seine 
besondere Leistung um die 
Behandlung psychisch Kran-
ker weithin gelobt. Christian 
Roller galt als einer der be-
deutendsten Psychiater sei-
ner Zeit. mfr

Christian Roller
Z U R  P E R S O N

Christian Roller war von Beginn an im Jahr 1842 bis zu seinem 
Tod 1878 Anstaltsleiter der Großherzoglichen Anstalt in der Il-
lenau in Achern.

Konzipiert wurde die 
Anlage für 410 Kranke. Mit 

den vielen Gebäuden war sie 
eine Besonderheit.

Christian Roller macht 
die Illenau zu einer der 

bekanntesten Irrenanstalten 
in ganz Deutschland.

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt
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DIE FOLGEN IM ÜBERBLICK

Kein Fußballspiel 
zum VfR-Jubiläum

Achern (red/aci). Das für 
den 13. Mai geplante Jubilä-
um-Fußballspiel zwischen 
der Meistermannschaft 1977 
des VfR Achern und dem 
südbadischen Meisterteam 
Ü55 SV Stadelhofen/ Ober-
kirch wird vom Organisator 
Michael Schmitt abgesagt. 
Grund ist das überregionale 
Leichtathletiksportfest, das 
vom LBV Achern im Hornis-
grinde-Stadion ausgetragen 
wird. So beschränkt sich 
der Wiedersehenstreff der 
Alt-Fußballer am 13. Mai ab 
14 Uhr auf das Clubheim des 
VfR Achern.

Arbeitseinsatz am 
Wanderheim
Achern (red/aci). Der 
Acherner Schwarzwaldver-
ein plant einen Arbeitsein-
satz für das Wanderheim 
am Bosenstein. Geplant ist 
der Arbeitseinsatz am Mitt-
woch, 24. Mai ab 13.30 Uhr 
am Wanderheim. Es stehen 
Arbeiten im und ums Wan-
derheim an. Für das leibli-
che Wohl wird gesorgt. Inte-
ressenten sollten sich vorab 
bei Wanderwart Bernd Mei-
er, � 0 78 41 / 24 355 anmel-
den.

Vortrag: »Fit im Alter 
– aber wie?«
Achern-Mösbach (red/
aci). Zu einem Vortrag lädt 
die Diabetiker-Selbsthilfe-
gruppe Achern und Umge-
bung auf Dienstag, 9. Mai, 
um 19.30 Uhr in den Saal des 
Gasthauses »Grüner Baum« 
in Achern-Mösbach ein. Der 
Chefarzt der Inneren im Or-
tenauklinikum Achern-
Oberkirch, Rüdiger Feik, in-
formiert zum Thema »Fit im 
Alter – aber wie? - Strategien 
für körperliche und geistige 
Fitness beim Älterwerden«. 
Neben den Diabetikern der 
Region sind alle, die dieses 
Thema interessiert, eingela-
den. Wer den Fahrdienst der 
Diabetiker-Selbsthilfegrupe 
in Anspruch nehmen will, 
rufe bis Dienstag, 12 Uhr, 
bei der stellvertretenden 
Vorsitzenden Birgit Schnei-
der unter � 0 78 41 / 25 724 an. 

»Jahrtags-Essen« 
beim Cego-Treff
Achern-Oberachern (red/
aci) Der Cego-Treff, veran-
staltet am Montag,  8. Mai,  
ein »Jahrtags-Essen« für 
die Teilnehmer des Treffs 
sowie neue Interessenten. 
Beginn ist bereits um 18 Uhr 
mit einem gemeinsamen Es-
sen. Anmeldungen für die 
Teilnahme am Jahrtags-
Essen sind möglichst um-
gehend erwünscht unter  � 
0 78 41 / 53 81. 

Große Sportgala 
des TV Oberachern
Achern-Oberachern (red/
aci). Anmut, Sixpack, Spaß 
und Sensationen – so lauten 
die Schlagworte, mit denen 
der Turnverein am 13. Mai 
zu einem mitreißenden, un-
terhaltsamen und sportli-
chen Abend einlädt, heißt es 
in einem Pressetext. Dabei 
sind die Mädchen der rhyth-
mischen Sportgymnastik, 
starke Männer, die zeigen, 
dass Akrobatik und Spaß 
eine wunderbare Kombina-
tion ist, Turnerinnen, die 
artistische Leistungen mit 
Anmut vorführen, die Gym-
net-Abteilungen und die 
Break-Dance Gruppe sowie 
Moderator Julian Linder. 
Für musikalische Unterhal-
tung sorgen Andy und Ar-
vin Nesselhauf. Einlass ist 
ab 18.30 Uhr. Vorverkauf ist 
am Dienstag, 9. Mai, von 19 
bis 21 Uhr im Vereinsheim.

A U S  A C H E R N
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In der dritten Folge 
unserer Serie »175 Jahre 
Illenau« blicken wir in 
den pflegerischen Alltag 
der Heilanstalt. Wie ging 
es dort zu im 19. Jahr-
hundert unter Christian 
Roller und Karl Hergt?

VON MICHAEL 
FRAMMELSBERGER

Als Illenau-Gründer 
Christian Roller 1878 
starb, übernahm sein 

langjähriger Kollege Karl 
Hergt (siehe »Zur Person«) die 
Leitung der Anstalt. Auch er 
war seit der Eröffnung 1842 in 
der Einrichtung als Arzt tätig. 
Hergt galt als die gute Seele der 
Anstalt hinter dem bekannte-
ren und in der Öffentlichkeit 
stehenden Roller.

Seit der Gründung der Ille-
nau nahm die Patientenanzahl 
stetig zu. 1889 waren es 514 Pa-
tienten, betreut von 111 Pflege-
rinnen und Pflegern. Die Ar-
beits- und Lebensbedingungen 
beider Gruppen unterschie-
den sich dabei teilweise erheb-
lich. Anstaltsgründer Roller 
war der Meinung, dass seine 
Wärter besonders »tüchtig und 
lieb« sein sollten, die Bediens-
teten mussten sich dauerhaft 
fortbilden. Das Motto »Liebe, 
diene« galt auch für die Ar-
beitsbedingungen. »Das waren 
Verhältnisse, wie wir sie uns 
heute gar nicht mehr vorstel-
len können«, erklärt Illenau-
Kenner Wolfgang Winter. 

Die Angestellten lebten in 
der Einrichtung, viele in Mas-
senunterkünften auf dem 
Dachboden. Für die verhei-
rateten Pfleger gab es ab 1865 
ein gemeinsames Wohnhaus. 

Die Pflegerinnen mussten un-
verheiratet sein und praktisch 
rund um die Uhr für die Ar-
beiten zur Verfügung stehen. 
Nur sonntags hatten sie kurz 
Freizeit. Die Bezahlung war 
gering, allerdings wurde an 
Weihnachten ein Teil der Dan-
kesspenden der Patienten an 
die Wärter verteilt. Der Pfle-
geberuf benötige »vollkomme-
ne Hingebung« und eine »Ent-
äußerung der Persönlichkeit«, 
sagte auch Hergt bei einem 
Dienstjubiläum 1879.

Dennoch schien die Arbeit 
in der Illenau nicht unbeliebt 
zu sein, viele Pfleger arbei-
teten über Jahrzehnte in der 
Anstalt. Der bekannte Patient 
Heinrich Hansjakob berichte-
te, dass sich die Angestellten 
als eine Art »Elite-Corps« sa-
hen und sich wunderbar um 

die Kranken kümmerten.
Um die Ausbildung der 

Pfleger zu verbessern, schlug 
Christian Roller schon 1839 ei-
ne Lehreinrichtung vor. Zum 
25-jährigen Bestehen der Ille-
nau 1867 wurde ein Fonds zur 
Einrichtung einer Wärter-
schule gegründet, Roller rief zu 
Spenden auf. Da sich die groß-
herzoglich-badische Regierung 
gegen eine Wärterschule wehr-
te, wurde mit den Spenden 1883 
ein Krankenhaus in der Ille-
nau errichtet, das Gebäude 
wurde »Rollerbau« genannt.

Erst 1921 wurde der Aus-
bildungsberuf des »Irrenpfle-
gers« in Baden zugelassen, die 

Ausbildung fand unter ande-
rem in der Illenau statt. Zuvor 
waren die Pfleger von erfah-
renen Kollegen in ihre Arbeit 
eingeführt worden, das not-
wendige medizinische Wissen 
wurde ihnen praktisch neben-
bei von den Ärzten vermittelt.

Während sich die Pfleger 
um die Versorgung der Pati-
enten kümmerten, waren die 
Ärzte für die Heilung zustän-
dig. 1842 startete die Anstalt 
mit drei Ärzten, durch den Zu-
wachs an Kranken stieg auch 
ihre Zahl. 1864 waren es schon 
sechs Ärzte, um 1900 acht. In 
den Anfangszeiten musste sich 
jeder von ihnen um etwa 100 
Kranke kümmern, später wa-
ren es immer noch um die 80. 

Jeder Arzt leitete eine eige-
ne Abteilung mit Hilfsärzten 
und Assistenten. Anfangs gab 
es täglich eine Besprechung, 
bei der über Neuzugänge und 
besondere Fälle debattiert 
wurde. Später waren es noch 
drei Konferenzen pro Woche. 

Da die Ärzte meist jahrzehn-
telang in der Anstalt blieben, 
entwickelte sich eine eigene 
»Illenauer Schule« der Behand-
lung. Die Ärzte lebten eben-
falls in der Anstalt, sie konn-
ten daher rund um die Uhr bei 
Notfällen eingreifen. Viele der 
Ärzte wurden später sehr be-
kannt, etwa Franz Fischer, 
der ab 1850 die Irrenanstalt in 
Pforzheim leitete, oder Bern-
hard Gudden, der Psychiater 
des bayerischen Königs Lud-
wig II., der mit ihm im Starn-
berger See ertrank. Ab 1867 
gab es in der Illenau auch eine 
Apotheke, dafür hatte sich vor 
allem Karl Hergt eingesetzt.

Bis 1854 waren hauptsäch-
liche Männer Patienten in der 
Illenau, später überwogen die 
Frauen. Ein Großteil der Pa-
tienten kam auf Antrag ihrer 
Angehörigen oder des zustän-
digen Bezirksamts aus der wei-
teren Umgebung. Außerdem 
konnte man auch auf eigenen 
Antrag aufgenommen werden 
– wegen des guten Rufs der Il-
lenau machten davon vor al-
lem »Ausländer« Gebrauch. 
Das waren Kranke aus ande-
ren deutschen oder europäi-
schen Staaten. Aufgenommen 

wurden nur Patienten, von de-
nen man auch ausging, das sie 
heilbar waren. Die Illenau soll-
te als Heil- und Pflegeanstalt 
genutzt werden, aussichtslose 
Fälle landeten in »Verwahran-
stalten«, etwa in Emmendin-
gen oder Pforzheim.

Die Patienten wurden nach 
Zustand und Vermögen einge-
teilt. Es gab ruhige, halbruhi-
ge und unruhige Patienten – je 
nachdem wie stark ihre psychi-
sche Erkrankung fortgeschrit-
ten war. Finanziell wurde nach 
Pensionären und erster bis 
dritter Klasse unterschieden. 
Gleich Eingeteilte kamen in ge-
meinsame Abteilungen.

Die meisten Patienten ge-
hörten zur dritten Klasse, ihr 
Aufenthalt wurde vom Staat 
bezahlt. Bei den höheren Klas-
sen bezahlten die Kranken 

oder ihre Verwandten zusätz-
liche Annehmlichkeiten, et-
wa für üppigere Verpflegung 
oder bequemere Wohnmög-
lichkeiten. Auch ein persönli-
cher Krankenpfleger konnte 
gebucht werden.

Neben dem Versuch, die 
Kranken durch Arbeit, geist-
liche Anregung und Einbin-
dung in die »Illenauer Familie« 
zu heilen, gab es auch Medi-
kamente und Zwangsmaßnah-
men. Unruhige mussten teil-
weise in Zellen isoliert oder mit 
Zwangsjacken fixiert werden. 
Viele Therapien hatten mit kal-
ten Bädern oder Abwaschen zu 
tun. Einige der Medikamente 
gelten heute als Rauschmittel. 
»Es wurden kiloweise Morphi-
um und Opium ausgegeben«, 
weiß Wolfgang Winter. Diese 
Mittel sollten beruhigen und 
gegen Depressionen helfen, 
deren Gefahren waren im 19. 
Jahrhundert noch relativ un-
bekannt.

Pfleger sahen sich als Elite-Corps
Serie »175 Jahre Illenau« (3): Der gute Ruf der Illenau im 19. Jahrhundert gründete vor allem auf dem tüchtigen Personal

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt
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Der spätere zweite Ille-
nau-Direktor Karl Hegt kam 
1807 in Tauberbischofs-
heim zur Welt. Er wurde wie 
sein Vater Apotheker, bis 
1827 ein Medizinstudium 
in Heidelberg begann. Nach 
dessen Abschluss reiste er 
zwei Jahre durch Deutsch-
land, Italien und Frankreich 
und arbeitete danach auf 
Wunsch Rollers in der Hei-
delberger Irrenanstalt.

Roller und Hergt arbei-
teten 43 Jahre zusammen, 
36 davon in der Illenau. 
Nach Rollers Tod wurde 

Hergt 1878 im Alter von 71 
Jahren der neue Direktor 
der Anstalt.

Im Gegensatz zu seinem 
Kollegen und Vorgänger war 
er in der wissenschaftlichen 
Welt nicht so bekannt, da er 
nur wenige Arbeiten veröf-
fentlichte. Stattdessen kon-
zentrierte sich Hergt auf die 
tägliche Arbeit in der Ille-
nau, er galt als vorzüglicher 
Therapeut. Außerdem kann-
te er sich gut mit Medika-
menten aus, die er passend 
für die Kranken zusammen-
stellte. 1889 starb er. mfr

Karl Hergt (1807-1889)
Z U R  P E R S O N

Karl Hergt (sitzend, Zweiter von links), zweiter Leiter der Heil- 
und Pflegeanstalt, im Kreise von Pflegerinnen der Illenau.

Der Pflegeberuf benötige 
»vollkommene Hingebung« 

und eine »Entäußerung
der Persönlichkeit«.

Bis 1854 waren
hauptsächlich Männer

Patienten in der Illenau,
später überwogen Frauen.

A U S  A C H E R N

A U S  B Ü H L

Tipps von Polizei für 
Senioren in Achern
Achern (red/hei). Die Aka-
demie der Älteren Genera-
tion veranstaltet am Mon-
tag, 15. Mai, ab 15 Uhr im 
Gemeindehaus St. Josef in 
Achern, Kirchstraße 23/1, 
einen Vortrag mit Polizei-
hauptkommissar Hans Pe-
ter Huber vom Polizeipräsi-
dium Offenburg. Er spricht 
über das Thema »Sicher le-
ben – so schützt man sich im 
Alter vor Kriminalität«.

Der wichtigste Schutz vor 
Kriminalität ist Informati-
on, heißt es vom Veranstal-
ter. Der Referent wird Ma-
schen der Trickdiebe, den 
Enkeltrick, dubiose Haus-
türgeschäfte, falsche Amts-
personen, Gewinnverspre-
chen oder Kaffeefahrten 
darstellen. Dadurch können 
Senioren unlautere Absich-
ten erkennen. Eine Broschü-
re wird auch verteilt.

Ordensschwester 
aus China spricht
Achern-Oberachern (red/
hei). Im Kreuzundmehr-
Gottesdienst am Sonntag, 
14. Mai, ab 19 Uhr in der 
Pfarrkirche St. Stefan in 
Oberachern wird die aus 
China stammende Ordens-
schwester Xaveria Wang, 
die seit September für zwei 
Jahre in der Seelsorgeein-
heit Achern als Gemein-
dereferentin tätig ist, über 
ihre Erfahrung mit einer 
ernsten Glaubenskrise spre-
chen. Sie wird einiges über 
ihre Geschichte als ehe-
malige Ordensoberin einer 
Schwesterngemeinschaft in 
China erzählen. Ihr Thema 
lautet: »Krise des Glaubens 
als Chance und Herausfor-
derung – Perspektive ei-
ner Chinesin.« Es musiziert 
die Wagshurster Pfarrband 
Laudate. 

Das Einmaleins der 
Babypflege lernen
Achern (red/hei). Das klei-
ne Einmaleins der Babypfle-
ge können Eltern am Or-
tenau-Klinikum Achern 
erlernen. Das Bewegungs-
konzept Kinästhetik-Infant-
Handling wird am Freitag, 
19. Mai, von 19 bis 21 Uhr 
im Besprechungsraum im 
zweiten Obergeschoss im 
Personalwohnheim II, Am 
Klinikum 4, vorgestellt. An-
meldung: � 078 41/700 2170, 
Die Kursgebühr beträgt 20 
Euro pro Paar.

Weiterbildung
für Pädagogen
Bühl (red/hei). Die Ele-
mentarpädagogik befindet 
sich in ständiger Weiterent-
wicklung. Deshalb sind Er-
zieherinnen und Erzieher 
täglich vor neue Herausfor-
derungen gestellt. Mit der 
Berufsfachschule für Zu-
satzqualifikationen im Ele-
mentarbereich BfQ_E will 
die Elly-Heuss-Knapp-Schu-
le in Bühl den beruflichen 
Anforderungen Rechnung 
tragen. Sie richtet sich an 
pädagogische Fachkräfte, 
die sich weiterqualifizieren 
wollen, und an Personen, 
die sich im Sinne des §7 Ki-
TaG qualifizieren möchten.

Die Ausbildung dauert 
berufsbegleitend zwei Jah-
re und umfasst etwa 400 
Unterrichtsstunden, don-
nerstagabends von 17.15 bis 
21.15 Uhr in Teilzeitform. 
Schwerpunktmäßige Inhal-
te sind unter anderem Ma-
thematik, »Kinder unter 
drei«, Natur, Gender. Kon-
takt: � 072 23/93 920, www.
ehks-buehl.de.

Illenau-Patientinnen 
beim Gemüseputzen: 
Auch so konnte der 
Alltag in der damali-
gen Heil- und Pflege-
anstalt aussehen.  
 Fotos: Stadtarchiv Achern 
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In unserer Serie »175 
Jahre Illenau« haben wir 
nun das 20. Jahrhundert 
erreicht. In der heutigen, 
vierten Folge wird die 
Zeit bis zum Dritten 
Reich beleuchtet. Der 
Erste Weltkrieg verän-
derte auch das Leben in 
der Illenau.

VON MICHAEL 
FRAMMELSBERGER

Nachdem sich die Illenau 
unter den Direktoren 
Christian Roller und 

Karl Hergt als angesehene psy-
chiatrische Anstalt etabliert 
hatte, blieb das Grundkon-
zept um die Jahrhundertwende 
1900 bestehen. Der Erste Welt-
krieg und seine Folgen brach-
ten erste Änderungen.

Als die Illenau 1842 eröffnet 
wurde, hatte sie in Baden noch 
ein Alleinstellungmerkmal. 60 
Jahre später war der Bedarf 
für die Pflege und Behandlung 
von psychisch Kranken schon 
massiv gestiegen, um die Jahr-
hundertwende gab es im Groß-

herzogtum schon weitere Ein-
richtungen in Emmendingen, 
Heidelberg und Freiburg. 

Der seit 1890 amtierende Di-
rektor Heinrich Schüle und 
andere bekannte Psychiater 
seiner Zeit beschäftigten sich 
intensiv mit der Frage, wie 
man die weitere Ausbreitung 
psychischer Krankheiten ver-
hindern konnte. Der angese-
hene Wissenschaftler unter-
suchte vor allem die mögliche 
Vererbung der Erkrankun-
gen und stellte Überlegungen 
an, wie man diese etwa durch 
Heiratsverbote verhindern 
 könnte.

Der Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs änderte viel in der 
Illenau. Die Einrichtung war 
in dieser Zeit trotz Anbauten, 
etwa eines Frauen- und eines 
Männerschlafhauses abseits 
des Hauptgebäudes 1902/1903, 
mit 645 Kranken eigentlich 
überbelegt. Dazu kam, dass 
viele Angestellte eingezogen 
wurden. 

Schon in den ersten Kriegs-
wochen verließen drei 
der neun 
Ärzte, ein 
Apotheker, 
39 Pfleger 
und 18 An-
gestellte die 
Einrichtung 
wegen des Mi-
litärdienstes. 
Bis Kriegs-
ende waren 
es 95. Für die-
se Mitarbeiter 
bekam die An-
stalt keinen Er-
satz, stattdes-
sen mussten die 
noch vorhande-
nen Mitarbeiter mehr 
Aufgaben übernehmen. Zum 
Beispiel wurden nun auch 

Pflegerinnen im Unterkunfts-
bereich für Männer eingesetzt, 
zuvor durften sich die Pfle-
ger immer nur um Angehö-
rige des eigenen Geschlechts 
kümmern. Unmittelbar nach 
Kriegsbeginn musste Direktor 
Schüle auch das Männerland-
haus, einer der größten Schlaf-
säle, räumen lassen. Hier wur-
de ein Lazarett für verwundete 
Soldaten eingerichtet. Wäh-
rend des Krieges wurde die Si-
tuation in der Illenau immer 

schlim-
mer. Weitere Mit-

arbeiter wurden abgezogen, 
18 von ihnen starben an der 
Front. Unter ihnen war auch 
der Arzt Rudolf Bundschuh, 
den Schüle eigentlich als Nach-
folger vorgesehen hatte. Dazu 
wurde die Versorgung mit Le-
bensmitteln immer schwieri-
ger, die Rationen für die Kran-
ken wurden gekürzt. 

Der spätere Direktor Ernst 
Thoma, der im Januar 1917 
die Leitung vom verstorbe-
nen Heinrich Schüle über-
nahm, machte den Mangel für 
zahlreiche Todesfälle unter 
den Patienten verantwortlich. 
Zahlreiche Patienten litten an 
Tuberkulose durch fehlende 
Nahrungsmittel, allein 1917 
starben 110 Patienten. 

Ab April 1916 wurde das La-
zarett zu einer Einrichtung für 
psychisch erkrankte Soldaten 
umgewandelt. Immer mehr 
Soldaten hielten den Horror 
des andauernden Krieges nicht 
mehr aus.

Nach dem Ende des Welt-
kriegs kamen zwar viele der 
ehemaligen Angestellten 
in die Illenau zurück, aller-
dings war die Lage weiterhin 
schlecht. Der neue Staat konn-
te sich durch die Kriegskosten 
und die Inflation der 1920er 
Jahre die breite Versorgung 
psychisch Kranker der Vor-
kriegszeit kaum noch leisten. 
Dazu stieg die Zahl der Patien-
ten, da viele Soldaten aus dem 

Krieg psychische Schäden mit-
gebracht hatten. In der Illenau 
kam das Problem dazu, dass 
die meist vermögenden auslän-
dischen Patienten nach dem 
Krieg nicht wiederkamen. Au-
ßerdem hatte die Inflation die 
Vermögen der reicheren Kran-
ken vernichtet. 

Kaum jemand konnte sich 
noch den Aufenthalt als Pensi-
onär oder in der Ersten Klasse  

leisten. Auch das Vermögen 
der Stiftungen, durch welche 
die Illenau von Spendern un-

terstützt wurde, ging durch die 
Inflation verloren. Die Auswir-
kungen waren so gravierend, 
dass die Anstalt 1924 38 Pfle-
ger entlassen musste. Durch 
neue Gesetze mit Arbeitszeit-
beschränkungen und Regeln 
für die Rente wurde allerdings 
die Arbeitssituation der Be-
diensteten verbessert. Sie hat-
ten nun mehr Freizeit und blie-
ben nicht mehr bis zu ihrem 
Tod in der Anstalt beschäftigt. 

Der Charakter der Illenau 
wandelte sich durch die ver-
schiedenen Einsparungen und 
die sich wandelnde soziale Zu-
gehörigkeit der Kranken im-
mer mehr. Während die Ein-
richtung nach ihrer Gründung 
der kulturelle Mittelpunkt 
Achern war, in dem vermögen-
den Patienten mit Lesungen, 
Konzerten und Theaterauf-
führungen bei Laune gehal-
ten wurden, bekam die Illenau 
nun immer mehr den Eindruck 
einer Volksanstalt.

In der Anstalt wurden im-
mer wieder neue Behandlungs-
methoden ausprobiert. »Zum 
Beispiel gab es die Elektrothe-
rapie«, berichtet Stadtarchiva-
rin Andrea Rumpf. Dabei wur-
den Patienten mit Stromstößen 
behandelt, die sie von ihren 
Leiden behandeln sollten. »Ei-
ne Methode für die Behand-
lung traumatisierter Solda-
ten war die Kehlkopftherapie«, 
berichtet Andrea Rumpf. Da-
bei wurden die Patienten ge-
zwungen, eine Kugel zu schlu-
cken, die im Kehlkopf hängen 
blieb. Sie drohten daran zu er-
sticken. »Dadurch sollte ein 
Trauma ausgelöst werden, wel-
che das alte Trauma praktisch 
überdecken sollte«, erklärt 
Andrea Rumpf. Einige Kranke 
überlebten die Prozedur nicht. 

In den 20er-Jahren experi-
mentierten die Ärzte auch mit 
Malariaerregern an den Pati-
enten. Die durch die Krankheit 

ausgelösten Fieberschübe soll-
ten zur Heilung beitragen. Aus 
ähnlichen Überlegungen gab 
es auch Therapien mit Kälte-
reiz. Deswegen gab es in der Il-
lenau auch einen Eiskeller, be-
richtet die Stadtarchivarin.

Während sich die Behand-
lungsmethoden änderten, blieb 
das Grundkonzept auch nach 
dem Krieg vergleichbar zu Rol-
lers Zeiten. Die Patienten soll-
ten in der Landwirtschaft und 
in den handwerklichen Betrie-
ben der lllenau mitarbeiten, sei 
es auf den Feldern, in der Kü-
che, im Park oder in den Werk-
stätten. Außerdem gab es wei-
terhin Freizeitangebote: Die 
Kranken machten regelmä-
ßig Sport, die Männer vor al-
lem Ballspiele und Turnübun-
gen, die Frauen Atem- und 
Gehübungen und Gymnastik. 
Die Pfleger bildeten eine eige-
ne Musikkapelle und einen ge-
mischten Chor, beide traten re-
gelmäßig vor den Patienten 
auf. 

In den 20er Jahren wur-
den außerdem Radios und 
Grammophone in den Abtei-
lungen aufgestellt und Tanz-
abende und Filmvorführun-
gen organisiert. Außerdem 
machten die Kranken manch-
mal Spaziergänge außerhalb 
der Anlage und Ausflüge in die 
weitere Umgebung. Die Welt-
wirtschaftskrise von 1929 sorg-
te allerdings wieder für eine 
Verschärfung der wirtschaftli-
chen Probleme der Illenau.

Weniger reiche Patienten, weniger Geld 
Serie »175 Jahre Illenau« (4): Der Erste Weltkrieg und seine Folgen veränderten das Leben in der Illenau auf vielfache Art und Weise

Ein Blick in das Küchengebäude der Illenau während des Anstaltsbetriebs. Heute (kleines Foto) 
sind in dem Gebäude Einrichtungen des Landratsamts untergebracht.  Fotos: Stadtarchiv/Heidinger

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt

175Jahre

Eine Serie der

ILLENAU

DIE FOLGEN IM ÜBERBLICK

Ernst Thoma leitete die Il-
lenau-Anstalt von 1917 
bis 1928.
  Foto: Stadtarchiv

Ernst Thoma
Im Gegensatz zu seinen 
Vorgängern war Ernst 
Thoma kein berühmter 
Psychiater. »Über ihn ist 
nur wenig bekannt«, sagt 
Illenau-Kenner Wolfgang 
Winter. Thoma leitete 
die Illenau von 1917 bis 
1928, als erster Direktor 
starb er nicht in der Kli-
nik, sondern ging mit 65 
in Rente. Seit 1893 war 
er in der Anstalt als Arzt 
tätig, die er durch wirt-
schaftlich schwere Zei-
ten führte. mfr

Z U R  P E R S O N  I

Heinrich Schüle
Der 1840 in Freiburg geborene Heinrich 
Schüle war der letzte bedeutende Psy-
chiater als Direktor der Illenau. Er stu-
dierte Medizin in Freiburg und Wien und 
arbeitete für einen Gynäkologen, be-
vor er 1863 Assistenzarzt in der Illenau 
wurde. Neben seiner Arbeit in der An-
stalt veröffentlichte er zahlreiche wis-
senschaftliche Werke, die große Auf-
merksamkeit bei Fachlesern erregten.

Nebenbei arbeitete er auch für eine 
psychiatrische Zeitschrift, dazu erstellte 
er viele Gutachten für Gerichtsprozesse. 
Außerdem plante Schüle für die badi-
sche Landesregierung weitere psychia-
trische Einrichtungen, etwa in Emmen-
dingen und Heidelberg. 

Durch seine Bekanntheit bekam der 
Arzt zahlreiche Angebote, um etwa Professor an verschie-
denen Universitäten zu werden oder als Direktor ande-
re Anstalten zu leiten. Schüle lehnte diese Berufungen 
jedoch alle ab und blieb in Achern. 1890 wurde er der 
Nachfolger Hergts als Direktor der Illenau, er blieb dort 
bis zu seinem Tod 1916. Nach seinem Amtsantritt sorgte 
er für den Ausbau der Anstalt auf über 700 Plätze, durch 
seine Bekanntheit kamen viele ausländische Patienten. 
Schüle kümmerte sich auch um entlassene Patienten, au-
ßerdem unterstützte er die Trinkerheilstätte in Renchen. 
Wie seine beiden Vorgänger wurde er noch zu Lebzeiten 
zum Acherner Ehrenbürger ernannt. mfr

Heinrich Schü-
le war ein bedeu-
tender Psychia-
ter.  
     Foto: Stadtarchiv

Z U R  P E R S O N  I I

Unmittelbar nach 
Kriegsbeginn musste Direk-
tor Schüle das Männerland-

haus räumen lassen.

Die Patienten wurden ge-
zwungen, eine Kugel 
zu schlucken, die im 

Kehlkopf hängen blieb.

Nach dem Ersten Weltkrieg 
kamen die meist 

vermögenden ausländischen 
Patienten nicht wieder.

Dieses Foto von 1937 zeigt die Oberin Pohl mit einer Insulin-Pa-
tientin.  Foto: Stadtarchiv
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Mit der menschenver-
achtenden Ideologie der 
Nationalsozialisten kam 
das Ende der Illenau. 
Der letzte Direktor Hans 
Roemer versuchte trotz 
frühen Zuspruchs zu den 
neuen Machthabern so 
viele Patienten wie mög-
lich zu retten, doch viele 
wurden umgebracht. In 
die Anstalt zogen Kinder 
aus Südtirol ein – und 
verschleppte Mädchen 
aus Polen.

Von Michael  
FraMMelsberger

Wie viele bekannte Psy-
chiater begann auch 
Ernst Roemer seine 

Karriere 1906 bis 1914 in der 
Illenau. Als 1928 der Direktor 
Ernst Thoma – als erster Ille-
nau-Leiter überhaupt – in Ren-
te ging, bewarb er sich als des-
sen Nachfolger. Ende Januar 
1929 trat er seinen Dienst an, 
mitten in der Weltwirtschafts-
krise. Trotzdem gelangen ihm 
einige Modernisierungen. Die 
psychiatrische Einrichtung er-
hielt unter anderem eine mo-
derne Telefonanlage mit 90 Ap-
paraten, außerdem wurde eine 
neue Kanalisation samt Klär-
anlage gebaut.

In seiner medizinischen Ar-
beit setzte Roemer stark auf 
Sport, außerdem sorgte er sich 
um die Nachsorge: In Rastatt 
und Baden-Baden ließ er Für-
sorgestellen für entlassene Pa-
tienten einrichten, dazu gab es 
regelmäßige Sprechstunden in 
nahen Dörfern. Bei der Für-
sorge engagierte sich der Arzt 
auch für das soziale und wirt-
schaftliche Umfeld der Entlas-
senen, vermittelte ihnen an-
gemessene Unterkünfte und 
Arbeitsmöglichkeiten. 

Roemer forschte über die 
Verhinderung von psychischen 
Krankheiten, hierzu reiste er 
auch 1930 zu einem Kongress 
in die USA. Durch den Ersten 
Weltkrieg war die Anzahl der 
Erkrankten stark gestiegen, 
viele Psychiater fürchteten, 
dass künftig weite Teile der Be-
völkerung betroffen sein könn-

ten. Dabei wurde auch oft über 
eine Vererbung der Krankhei-
ten debattiert und radikale Ge-
genmaßnahmen wie Zwangs-
sterilisation befürwortet. 
Auch Roemer war ein Vertre-
ter dieser Denkrichtung.

Der Machtübernahme 
durch die Nationalsozialisten 
stand Roemer, wie weite Teile 
der Bevölkerung, zunächst po-
sitiv gegenüber. Bereits am Tag 
der Ernennung Hitlers zum 
Reichskanzler wurde über Il-
lenau die Hakenkreuzfahne 
gehisst, bei offiziellen Feiern 
wurden Abordnungen von SS 
und SA eingeladen. Am 1. Mai 
1933 traten alle Mitarbeiter bis 
auf einen der NSDAP bei. Ein 
Jahr später gab die Anstalt 117 
als unheilbar geltende Kran-
ke in eine neue Einrichtung 
nach Rastatt ab. Die war als 
Verwahranstalt geplant, dort 
herrschten sehr problemati-
sche Bedingungen. Mit den Pa-
tienten mussten auch einige 
der Pfleger gehen, die neuen 
Machthaber wollten möglichst 
wenig in die Krankenpflege in-
vestieren.

Die nationalsozialistische 
Ideologie hielt auch in der Psy-
chiatrie Einzug. Es sollte ein 
»erbgesundes Volk« entste-
hen, auch psychische Erkran-
kungen wurden zu den Erb-

krankheiten gezählt. Darunter 
waren Schizophrenie und ma-
nisch-depressive Schübe. Ab 
1934 gab es die gesetzlichen 
Grundlagen, um alle Betrof-
fenen zwangssterilisieren zu 
lassen. Roemer begrüßte wie 
andere Psychiater diese men-
schenverachtende Regelung 
und die Theorie der »Rassen-
hygiene«, da er eine Ausbrei-
tung der Krankheiten fürchte-
te und von ihrer Vererbbarkeit 
überzeugt war. Beweise dafür 
gab es aus seiner Sicht in den 
umfassenden Krankenakten 
der Illenau.

Durch die Erpressung, dass 
man die Anstalt nur verlassen 
darf, wenn man sich unfrucht-
bar machen lässt, konnte der 
Direktor viele seiner Patienten 
von einer »freiwilligen« Ste-
rilisierung überzeugen. Das 
wurde in der Bevölkerung be-
kannt, die Patientenzahl ging 
zurück, da die Leute Angst vor 
einer Behandlung hatten. Die 
früheren wohlhabenden Kran-
ken blieben ganz weg und lie-
ßen sich zu Hause pflegen. Zwi-
schen 1934 und 1939 wurden in 
der Illenau 281 Frauen und 257 
Männer auf Antrag der Anstalt 
sterilisiert, die meisten von ih-
nen im Krankenhaus Achern.

Auch in der Illenau gab es 
Widerspruch gegen das neue 
Regime. Der wurde vor allem 
von den Geistlichen wie dem 
evangelischen Anstaltspfar-
rer Hans Trenkle getragen. Im 
August 1936 wurde die Seelsor-
ge deshalb von der Verwaltung 
eingestellt, die Pfarrer wurden 
in den Ruhestand versetzt. 

Der Umgang der Natio-
nalsozialisten mit psychisch 
Kranken wurde in den folgen-
den Jahren immer unmensch-
licher: Anstatt die Betroffenen 
zu sterilisieren, sollten »le-
bensunwerte« Menschen, al-
so Menschen mit Behinderung 
oder psychischen Krankhei-
ten, umgebracht werden. Die-
ser Plan entstand 1939, nach 
der Adresse der zuständigen 
Behörde in der Berliner Tier-
gartenstraße wurde er als »Ak-
tion T 4« bekannt. Im Oktober 
1939 unterschrieb Hitler die 
entsprechenden Weisungen, 
sie wurden symbolisch auf den 
Tag des Ausbruchs des Zweiten 
Weltkriegs vordatiert. In Süd-
deutschland wurde das Schloss 
Grafeneck auf der Schwäbi-
schen Alb, zuvor ein Heim für 
Menschen mit körperlicher Be-
hinderung, als Tötungsanstalt 

ausgewählt. 10 654 Menschen 
wurden dort vergast.

Ab Oktober 1939 wurde die 
Illenau zeitweise von der Wehr-
macht als Lazarett genutzt. An-
staltsleiter Roemer wurde zur 
gleichen Zeit klar, dass das Re-
gime seine Patienten ermorden 
lassen wollte. Der Arzt wehr-
te sich dagegen, wiederholt ig-
norierte er Fristen, in denen 
er Listen mit Unheilbaren ab-
geben sollte. Im Frühjahr 1940 
ließ er sich drei Monate krank-
schreiben, um so den bürokra-
tischen Prozess zu verlang-

samen. Trotzdem wurden am 
18. Mai 1940 die ersten 75 Pa-
tienten aus Achern abgeholt 
und nach Grafeneck gebracht. 
Trotz weiterer Gegenwehr Roe-
mers und seiner Kollegen wur-
de die Aktion fortgesetzt.

Der Direktor versuchte nun, 
möglichst viele Patienten als 
gesund zu entlassen oder bei 
ihren Familien unterzubrin-
gen. »Er versuchte, möglichst 
viele zu retten«, sagt Illenau-
Kenner Wolfgang Winter. En-
de Juni resignierte Roemer, er 
ließ sich erneut krankschrei-
ben. Am 31. Oktober wurde der 
letzte Illenau-Direktor in den 
Ruhestand versetzt, am 19. De-
zember 1940 wurde die Anstalt 
offiziell geschlossen. Etwa 260 
ihrer Patienten waren zuvor 
in Grafeneck und später im 
hessischen Hadamar vergast 
worden. Die verbliebenen An-
gestellten wurden meist zum 
Kriegsdienst eingezogen, auf 
andere Anstalten verteilt oder 
gingen in Rente.

Die Illenau blieb nicht lange 
leer. Im Januar 1941 kamen die 
ersten Mädchen aus Südtirol 
nach Achern. Ihre Eltern hat-
ten sich aufgrund eines Ver-
trags zwischen Deutschland 
und Italien dafür entschieden, 
nach Deutschland überzusie-
deln. Die Kinder sollten nun in 
der Illenau auf das neue Leben 
vorbereitet werden. Bis Herbst 
1944 lebten etwa 500 Südtirole-
rinnen in Achern, sie wurden 
so gut wie möglich versorgt, 
viele äußerten sich später posi-
tiv über diese Zeit.

Erheblich schlechter ging es 
etwa 40 polnischen Mädchen, 

die 1942/1943 ebenfalls auf dem 
Illenau-Gelände untergebracht 
wurden. Sie waren praktisch 
von der SS aus ihrer Heimat 
entführt worden, wegen kör-
perlicher Merkmale wie blaue 
Augen oder blonde Haare gal-
ten sie in der nationalsozia-
listischen Ideologie als »nor-
disch«. In Achern sollten sie 
nun »arisiert« werden, ihnen 
wurde verboten ihre Mutter-
sprache zu sprechen, selbst die 
kleinsten Verstöße wurden mit 
Schlägen bestraft. Später wur-
den einige von ihnen als Ar-
beiterinnen auf umliegenden 
Bauernhöfen eingesetzt. Die 
meisten Polinnen kehrten spä-
ter in ihre Heimat zurück, al-
lerdings hatten sie auch dort 
große Probleme: Durch den 
Zwang zum Deutschsprechen 
hatten sie oft Probleme mit ih-
rer Muttersprache, außerdem 
wurden sie zu Hause als Kolla-
borateure beschimpft.

Das grausame Ende der Illenau
Serie »175 Jahre Illenau« (5): Die Nationalsozialisten ließen die Patienten erst sterilisieren und ab 1939 ermorden

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt

175Jahre

Eine Serie der

ILLENAU

DIE FOLGEN IM ÜBERBLICK

Am 1. Mai 1933 
traten alle Mitarbeiter 

bis auf einen 
der NSDAP bei.

Der Direktor versuchte nun, 
möglichst viele Patienten 

als gesund 
zu entlassen

TIPPS & TERMINE

ARZ GRATULIERT

Musiktreff hat am 
Sonntag Premiere 
Sasbachwalden (red/hei). 
Am Sonntag, 28. Mai, findet 
im Pavillon neben dem Kur-
haus Sasbachwalden der 
erste Abend der Reihe »Mu-
sikalischer Sonntagstreff« 
statt. Wechselnde Darbie-
tungen, gepaart mit spritzi-
gen Getränken und Schman-
kerln sollen laut Mitteilung 
aus dem Rathaus Garantie 
für einen angenehmen Wo-
chenendausklang sein. Am 
Sonntag wird zwischen Jazz 
und Pop von Nachwuchsta-
lent Aaron Kreidenweis auf 
dem Piano die Volkstanz- 
und Trachtengruppe ihr 
neues Programm vorstel-
len. Erstmals kommt auch 
die neue Außenmöblierung 
des Pavillons zum Einsatz. 
Bei Regen entfällt die Ver-
anstaltung.

Auf dem Drahtesel 
durch die Heimat
Sasbach (la). Eine länge-
re Radwanderung (60 Ki-
lometer) weitgehend durch 
den Landkreis Rastatt un-
ternimmt der Schwarzwald-
verein Sasbach am Sonn-
tag, 28. Mai. Abfahrt ist um 
9.30 Uhr beim Parkplatz in 
der Friedhofstraße. Wün-
schenswert ist eine Anmel-
dung bei Klaus Madlinger 
(• 078 41/73 34 oder 01 71/ 
509 82 62). Eine Einkehr ist 
in Iffezheim vorgesehen. 
Gäste sind willkommen.
 
Live und Party mit 
Baden-Media
Kappelrodeck (red/hei). 
Die Premiere von »Baden-
Media Live&Party« steigt 
als Open-Air morgen, Sams-
tag, im Rodeckstadion Kap-
pelrodeck. Die Green River 
Band spielt, Radio-DJ Frank 
Dickerhof legt auf. Bei dieser 
Partypremiere beim Sport-
fest des FSV Kappelrodeck/
Waldulm herrscht Ambien-
te unter Palmen. Das DFB-
Pokalfinale wird übertra-
gen, Einlass ist ab 19.30 Uhr, 
Beginn 20 Uhr.

Harmonika-Klänge 
im Musiksommer
Kappelrodeck (red/hei). Zu 
einem Streifzug durch klas-
sische Akkordeonmusik bis 
zu moderner Popmusik lädt 
der Harmonika-Club Öns-
bach am Sonntag, 28. Mai, 
ab 17 Uhr im Musikpavillon 
beim Zuckerbergschloss in 
Kappelrodeck ein. Unter an-
derem wird ein Medley von 
Peter-Alexander-Melodien 
zu hören sein. Der Eintritt 
ist frei.

Zur Gartenschau 
nach Bad Herrenalb 
Achern (red/hei). Der 
Schwarzwaldverein Achern 
erinnert die angemeldeten 
Teilnehmer an die Fahrt 
zur Gartenschau nach Bad 
Herrenalb am Mittwoch, 31. 
Mai. Weitere Anmeldungen 
sind nicht mehr möglich. Die 
Teilnehmer treffen sich um 
9 Uhr am Bahnhof Achern. 
Auskünfte erteilen die Wan-
derführer Josef Schell,  
• 078 41/38 49, und Christel 
Köhler, • 078 41/51 09.

ACHERN
Johann Toth, zum 80. 
Geburtstag.

OTTENHÖFEN
Siegfried Decker zum 80. 
Geburtstag.

SEEBACH
Dragutin Habjanic zum 
75. Geburtstag.

Die Nationalsozia-
listen übernahmen 
die Heilanstalt Ille-
nau und schlossen 
sie Ende 1940. Zu-
vor hatten sie die als 
»lebensunwert« einge-
stuften Patienten um-
bringen lassen.   
 Fotos: Stadtarchiv Achern 

Ernst Roemer war der letzte 
Direktor der Illenau. Er konnte 
die Ermordung von etwa 260 
seiner Patienten durch die Na-
tionalsozialisten nicht verhin-
dern, obwohl er es versuchte.

MITTELBADISCHE PRESSE www.bo.de Freitag, 26. Mai 2017

AUS STADT UND LAND
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Nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges 
wurde aus der Illenau 
eine Kaserne für die 
französischen Besat-
zungstruppen. Nachdem 
die Franzosen von der 
Bevölkerung in den ers-
ten Jahren noch argwöh-
nisch betrachtet wurden, 
entstand später ein 
herzliches Verhältnis.

VON MICHAEL

FRAMMELSBERGER

Achern. Am 15. April 1945 
war für Achern der Zweite 
Weltkrieg beendet. An diesem 
Tag marschierten französi-
sche Truppen in die Stadt ein. 
Zu diesem Zeitpunkt waren in 
der Illenau noch polnische und 
russische Kriegsgefangene un-
tergebracht, die sich teilweise 
gemeinsam mit französischen 
Soldaten aus Marokko und Al-
gerien an Plünderungen in der 
Stadt beteiligten.

Anschließend wurden die 
Gebäude übergangsweise als 
Unterkunft für ehemalige pol-
nische Zwangsarbeiter ge-
nutzt, die von hier aus ihre 
Heimreise antreten konnten. 
Danach übernahm die fran-
zösische Armee in der Illenau 
das Kommando, der Komplex 
wurde in »Quartier Turenne« 
umbenannt. Die Illenau wurde 
damit einer von zwei französi-
schen Standorten in Achern, in 
der Heid zog ein Transportba-
taillon in die »Saint-Exupéry«-
Kaserne.

»Natürlich war die Illenau 
als Kaserne erstmal ein Sperr-
gebiet für die Acherner«, er-
klärt Roland Spether. Der 
ARZ-Mitarbeiter hatte vor dem 
Abzug der Franzosen ein gutes 
Verhältnis zu den Soldaten aus 
dem Nachbarland und war da-
mals mehrfach in der Illenau 
zu Besuch.

In der direkten Nachkriegs-
zeit habe es einiges Misstrauen 
zwischen den früheren Kriegs-
gegnern gegeben. Von größe-
ren Auseinandersetzungen wie 
etwa Schlägereien oder ähn-
liches ist jedoch nichts über-
liefert. Es habe anfangs auch 

wenig Berührungspunkte zwi-
schen Besatzern und Bevölke-
rung gegeben, die Soldaten wä-
ren in der Kaserne geblieben 
und hätten sich um ihre eige-
nen Angelegenheiten geküm-
mert, so Spether.

»Spätestens seit den 70er 
und 80er Jahren hat sich das 
aber gegeben und die Franzo-
sen waren stark in das örtli-
che Leben eingebunden«, erin-
nert sich Spether. Zum Beispiel 
waren die Soldaten an der Fas-
nacht mit großen Wagen betei-
ligt, außerdem spielten sie bei 
Fußballturnieren mit.

In der Illenau wurde das Re-
staurant »Maison de France« 
schließlich auch für Deutsche 
geöffnet, außerdem fand spä-
ter regelmäßig ein Tag der of-
fenen Tür statt. Dabei wurden 
den Besuchern Waffen und Ma-
terial gezeigt, Spether erinnert 
sich noch an viele Vorführun-
gen und Paraden.

Im Lauf der Jahrzehn-
te wurde die Illenau von ver-
schiedenen Einheiten genutzt. 
Während in den ersten Jah-
ren vor allem Heeresverbän-
de wie Infanterie und Pioniere 
in dem Komplex untergebracht 
waren, die teilweise auch im 
Indochina- und Algerienkrieg 
eingesetzt wurden, zog später 

die französische Luftwaffe ein. 
»Das waren bis zu 1000 Solda-
ten«, weiß Spether.

Unter anderem wohnte die 
Bedienmannschaft für die Ra-
darstation auf der Hornisgrin-
de in der ehemaligen Heilan-
stalt. Die Luftwaffeneinheiten 
wurden offiziell als »Base aéri-
enne 178« zusammengefasst, zu 
dieser Einheit gehörten meh-
rere Luftraumüberwachungs- 
und Fernmeldeverbände sowie 
eine Sicherungseinheit. Außer-
dem entstanden in der Illenau 
zwei Ausbildungseinrichtun-
gen, eine Schule für Offiziere 
und eine Schule für die Zusam-
menarbeit von Kampfflugzeu-
gen und Bodeneinheiten.

Um alle Soldaten unterzu-
bringen, wurde die Anlage 
mehrfach erweitert. Neben Ka-
sernen und Werkstätten ent-
standen auch Wohngebäude 
für die Familien der Soldaten. 
Es gab einen Kindergarten, ei-
ne Schule und einen Super-
markt. »Das war ein richti-
ges Klein-Paris«, sagt Spether. 
Er erinnert sich gerne an die 
französische Garnison zu-
rück. »Man hat damals von un-
seren Acherner Franzosen ge-
sprochen«, erzählt er. Mehrere 
Einheiten übernahmen Paten-
schaften mit den Nachbarorten 
wie Önsbach, Kappelrodeck 
oder Sasbachwalden.

Bei offiziellen Veranstal-
tungen waren immer auch Mi-
litärvertreter als Gäste gela-
den. »Die waren sehr elegant«, 

erinnert sich Spether. Das en-
gere Zusammenleben hatte 
auch mit der deutsch-franzö-
sischen Versöhnung seit den 
60er Jahren zu tun. »Vorher 
war Mord und Totschlag, das 
neue Zusammenleben war nun 
sicher etwas ganz Besonde-
res«, ist sich Spether sicher. Die 
Kommunikation klappte meis-
tens über elsässische Soldaten, 
die Deutsch konnten. Offiziere 
waren meistens über Jahre in 

Achern stationiert, so dass sich 
auch längere Freundschaften 
entwickeln konnten. Komman-
deure blieben zwei bis drei Jah-
re, vor allem elsässische Kom-
mandeure setzten sich für die 
Verständigung mit der Zivilbe-
völkerung ein.

Nach dem Ende des Kalten 
Krieges wurden die französi-
schen Streitkräfte in Deutsch-
land, die in ihrer Hochzeit aus 
über 80 000 Soldaten bestan-
den, schnell abgezogen, die 
meisten Verbände wurden auf-
gelöst. Ähnlich erging es den 
Einheiten aus der Illenau, die 
bis 1994 abgezogen wurden.

Fünf Jahre später kaufte 
die Stadt Achern das Gelände 
schließlich für drei Millionen 
Mark.

Aus Besatzern wurden gute Freunde
Serie »175 Jahre Illenau« (6): Französische Soldaten bastelten Wagen für den Fasnachtsumzug und schnürten die Fußballschuhe

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt

175Jahre

Eine Serie der

ILLENAU

DIE FOLGEN IM ÜBERBLICK

Nach anfänglichem Misstrauen wuchsen die französischen Soldaten und die Acherner Bevölkerung immer mehr zusammen. Bei 
Veranstaltungen zeigten die Soldaten den Bürgern dann auch gerne einiges aus ihrem Berufsalltag.  Archivfotos: Roland Spether

Zur wachsenden gegenseitigen Sympathie trugen sicherlich 
auch solche netten Alltagsbegegnungen zwischen Franzosen 
und Achernern in der Illenau bei.

Als Besatzer waren sie einst gekommen und als Freunde verließen die französischen Soldaten 
die Hornisgrindestadt 1994 wieder. Bei einem zentralen Akt anlässlich des Abzugs übergibt Co-
lonel Guy Raynal die Fahne dem Generalleutnant Yves Aubert, der sie zur Aufbewahrung im histo-
rischen Fundus der französischen Armee an General Robineau (rechts daneben) weiterleitet.

KURZ & BÜNDIG

Pfingstjahrmarkt in 
Acherner Innenstadt

Achern (red/hei). Der 
Acherner Pfingstjahrmarkt 
findet am Dienstag, 6. Ju-
ni, von 8 bis 18 Uhr in der 
Innenstadt in Zusammen-
arbeit von »Achern aktiv«, 
der Arbeitsgemeinschaft 
für Veranstaltung und Wer-
bung (Arge) sowie der Stadt-
verwaltung statt. Die etwa 
60 Stände, darunter auch 
kulinarische Angebote, be-
finden sich auf der Haupt-
straße zwischen Adlerplatz 
und Allerheiligenstraße. 
Der Wochenmarkt findet 
wie gewohnt rund ums Rat-
haus am Markt statt.

Am Dienstag ist die 
Hauptstraße laut Mittei-
lung aus dem Rathaus von 
der Einmündung Kirchstra-
ße bis zur Allerheiligenstra-
ße gesperrt. Geparkt wer-
den kann unter anderem in 
der Tiefgarage Rathaus Am 
Markt oder auf den Park-
plätzen Lammbrücke und 
Adlerplatz. Die Bushalte-
stelle am Adlerplatz wird an 
die Realschule verlegt, die 
Bushaltestellen in der Ober-
stadt werden in die Rosen-
straße verlegt.

Willi-Hahn-Rentner 
fahren ins Elsass
Sasbach (red/hei). Die 
Rentner der Firma Wil-
li Hahn dürfen ihren Aus-
weis nicht vergessen, wenn 
sie am Dienstag, 6. Juni, ei-
nen Ausflug ins Elsass un-
ternehmen. Abfahrt ist um 8 
Uhr am Parkplatz beim Wil-
den Mann in Achern.

Konzert der Stille
am Pfingstsonntag
Achern/Bühl (red/hei). 
Mark Fox und Angelika 
Thome gestalten zum 14. 
Mal in der Region ein Kon-
zert der Stille am Pfingst-
sonntag, 4. Juni, ab 19 Uhr 
im Kloster Neusatzeck in 
Bühl. Veranstalter ist der 
Verein Netzwerk-Bewusst-
Leben. Der amerikanische 
Operntenor und seine Part-
nerin, die Sopranistin Ange-
lika Thome, gehen laut Ver-
anstalter mit den Besuchern 
den Weg zu ihren Herzen. 
Die beiden Sänger lassen 
ihren tiefen Glauben durch 
die Lieder und Mantras auf-
scheinen, wie es heißt. Mark 
Fox spielt zudem Konzertgi-
tarre. Karten gibt es unter: 
� 078 41/603 99 98.

Schulkinder 
sind weiter 
betreut
Sasbach (sp). Für die Schul-
kindbetreuung in Obersas-
bach sind für das Schuljahr 
2017/2018 bereits 49 Kin-
der angemeldet, berichtete 
Ortsvorsteher Rudi Retsch 
am Montagabend dem Ge-
meinderat: »Die Schulkind-
betreuung wird bis zum Bau 
des neuen Kindergartens 
als Interimslösung im Dach-
geschoss und im Dorfsaal 
des Kinderhauses Obersas-
bach stattfinden.« Nach dem 
Bau des Kinderhauses ste-
hen die bisherigen Gruppen-
räume für die Schulkindbe-
treuung direkt neben der 
Grundschule Obersasbach 
zur Verfügung.

Gemeinde und Vereine 
können dann den Dorfsaal 
mit seiner Küche wieder wie 
gehabt für Veranstaltungen, 
Proben und Übungsaben-
de nutzen. Die Schulkindbe-
treuung ist eine freiwillige 
Leistung der Gemeinde und 
gilt als wichtiger Standort-
faktor für junge Familien, 
sagte der Ortsvorsteher.

»Natürlich war die
Illenau als Kaserne

erstmals ein Sperrgebiet
für die Acherner.«

Die Illenau mit Schule
Kindergarten und einem

Supermarkt, »das war ein
richtiges Klein-Paris«.
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Die Illenau gehört in 
weiten Teilen der Stadt 
Achern. Doch was heute 
selbstverständlich ist, 
musste der damalige 
Oberbürgermeister 
Reinhart Köstlin in 
den 90er Jahren gegen 
etliche Widerstände hart 
erkämpfen.

VON NICOLE RENDLER

Beim Amtsantritt von 
Reinhart Köstlin 1991 
war an eine zivile Nut-

zung des historischen Gebäu-
dekomplexes nicht zu denken. 
Seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges hatte das französi-
sche Militär hier einen Verwal-
tungssitz eingerichtet. Wenn 
ein Acherner Bürger über-
haupt seinen Fuß in die Ille-
nau setzen wollte, dann nur als 
Gast, wie es einst auch Rein-
hart Köstlin bei seiner Premi-
ere tat, als er zur Kranznieder-

legung am Turenne-Denkmal  
in Sasbach eingelassen wurde. 
Danach ging’s zum Mittages-
sen ins Offizierscasino, »dort, 
wo jetzt die Kreisverwaltung 
sitzt«, erinnert sich Köstlin. 
Gegen Jahresende fand noch 
ein Ball des Luftwaffengene-
rals im Festsaal statt, wo der 
frühere OB auch auf Vertreter 
der späteren Illenau-Initiative 
traf, eine Bekanntschaft, die 
sich in den folgenden Jahren 
stark intensivieren sollte.

Der Abzug machte den Weg 
frei für eine neue Nutzung der 

Illenau, an der die Bevölke-
rung größtes Interesse zeig-
te. Denn 1992 hatte die fan-
zösische Militärverwaltung 
erstmals einen Tag der offe-
nen Tür ermöglicht, bei dem 
über 20 000 Besucher in die Il-
lenau strömten. In diesem Jahr 
gründete sich auf Initiative 
von Gerhard Lötsch und Hans 
Vierneisel die Bürgerinitiati-
ve »Zukunft der Illenau« und 

es fand die konstituierende Sit-
zung des Arbeitskreises Ille-
nau mit OB Reinhart Köstlin 
statt. Der Tenor dabei war klar, 
so Köstlin: »Die Illenau hatte 
eine große Bedeutung für die 
Stadt gehabt und wir wollten, 
dass sie wieder bedeutend für 
die Stadt Achern wird.«

Doch wie steinig der Weg 
bis dahin werden würde, war 
wohl keinem der Beteiligten 
klar. 1993 stellte der Acherner 
Gemeinderat bereits einen Be-
bauungsplan für das Areal auf, 
außerdem wurde ein Prospekt 
mit dem Titel »Ein Objekt für 
Visionen: Die Illenau« in Auf-
trag gegeben.«

1994 hatte die Militärver-
waltung fast vollständig die Il-
lenau geräumt. Genutzt wur-
den nur noch das Maison de 
France und der Hergtbau, da 
in den fanzösischen Kasernen 
in der Heid nach wie vor Sol-
daten untergebracht waren, 
die von dort aus auch im Kon-
flikt in Jugoslawien zum Ein-
satz kamen.

Besitzer der Illenau war bis 
dato der Bund, der zuerst in Sa-
chen Vermarktung aktiv wur-
de, zum Entsetzen der Acher-
ner Stadtverwaltung: »1995 
bekam ich im Urlaub einen An-
ruf, dass die Oberfinanzdirek-
tion entgegen der Absprache 
einen schriftlichen Kaufver-
trag über 6,5 Millionen Mark 
mit einem Herrn Aporta abge-
schlossen hatte. Das war na-
türlich der Hammer«, erinnert 
sich Köstlin. Der Käufer hätte 
alle »möglichen Luftschlösser 
im Kopf« gehabt, sei aber zah-
lungsunfähig gewesen.

Erfreulicher ging es 1998 
weiter, als das Kinderhaus am 
Rollerbau eröffnet wurde, das 
die Stadt zuvor vom Bund ge-
kauft hatte. Ein Schicksals-
jahr für die Illenau folgte 1999, 
als Köstlin den Entschluss traf: 
»Wir müssen die Illenau kau-
fen, um das Schicksal dieses 
Ensembles als Stadt bestim-
men zu können.« Damals traf 
der SPD-Oberbürgermeister 
jedoch auf erbitterten Wieder-
stand insbesondere der CDU-
Fraktion im Gemeinderat. Die-
se störte sich am Kaufpreis und 
auch an den Nachzahlungsbe-
dingungen.

Argumente, die der Alt-
OB bis heute nicht nachvoll-
ziegen kann: »Die Stadt hat-
te den Kaufpreis für die zehn 

Hektar von 6,3 auf 3 Millionen 
Mark heruntergehandelt. Au-
ßerdem war klar, dass die Maß-
nahmen dort zu 60 Prozent aus 
Sanierungsmitteln gefördert 
werden.«

Dennoch lehnte der Gemein-
derat in einer nichtöffentlichen 
Sitzung den Kauf der Illenau 
ab. Dagegen legte das Stadt-
oberhaupt Widerspruch ein 
und ging mit der entscheiden-
den Sitzung am 1. März 1999 
»bewusst an die Öffentlich-
keit.« Schließlich stimmte das 
Gremium mit einer Mehrheit 
von 27 zu 18 Stimmen bei ei-
ner Enthaltung für den Kauf. 
Die CDU stimmte fast komplett 
dagegen, »auch bei den Freien 
Wählern gab es mindestens ei-
ne Gegenstimme«, so Köstlin, 
der auch noch weiß: »Das war 
ein wilder Kampf. Der dama-
lige CDU-Fraktionsvorsitzen-
de hat gefordert, dass ich ab-
gesetzt werde nach meinem 
Widerspruch. Er wollte nicht, 
dass ich zu einem Erfolg kom-
me«, so Köstlin, der in den Be-
weggründen damals auch die 
im gleichen Jahr anstehende 
OB-Wahl in Achern vermutet. 

Die Entscheidung des Ge-
meinderats war jedoch keinen 
Tag zu früh gefallen: »Die OFD 
hatte langsam die Geduld mit 
der Stadt Achern verloren und 
noch andere Interessenten an 
der Hand«, freut sich Köstlin 
noch heute über den gelunge-
nen Beschluss, zumal dies »der 
günstigste Immobilienkauf 
war, den die Stadt Achern je ab-
geschlossen hat.«

Allerdings habe er damals 
einen »harten Kampf gegen die 
größte Fraktion im Gemein-
derat führen müssen. Das war 
nicht einfach, weil ich das Ge-
fühl hatte, da steht etwas auf 
dem Spiel und die ganze Ge-
schichte war teils mit bösarti-
gen Angriffen verbunden.«

Einfach sollte es nach dem 
Kauf für den OB auch nicht wei-
tergehen, denn mancher Plan 
zur Belebung der Illenau muss-
te wieder aufgegeben werden. 
So gab es Interessenten aus 
China, die dort eine Hochschu-
le gründen wollten. Das Unitel 
World College streckte ebenso 
seine Fühler Richtung Illenau 
aus, musste damals aber we-
gen fehlender Finanzmittel ei-
nen Rückzieher machen. Heu-
te freut sich die Stadt Freiburg 
über die Einrichtung. Abge-
lehnt hat der Gemeinderat den 
Einzug des Bundes Deutscher 

Blasmusik ins Haus Konsta-
tin, das später abgerissen wur-
de. Zerschlagen hat sich ebenso 
die Einrichtung einer interna-
tionalen Kochakademie. 

2003 sollte der Nordflügel 
dann an einen Wohnungsbau-
interessenten vergeben wer-
den. »Das hatte der Gemeinde-
rat aber zunächst abgelehnt.« 
Richten sollte es nach dem 
Willen der Volksvertreter ein 
Projektentwickler aus Frei-
burg, der den entsprechenden 
Auftrag des Gemeinderats er-
hielt. »Er hat dann eine Lehre 
in Sachen Projektentwicklung 
durchgemacht«, fasst Köstlin 
die Zeit zusammen, in der es 
viele Sitzungen gegeben hätte, 
»in denen nichts passiert ist.«

Finanzielle Einbußen hatte 
die Stadt Achern dadurch aber 
nicht, da der Projektentwick-
ler seine Dienste auf Erfolgsba-
sis angeboten hatte. Nachdem 
auch dieses Kapitel abgeschlos-
sen war, traf der Gemeinderat 
im November 2006 eine laut 
Reinhart Köstlin glückliche 
Entscheidung und überließ der 

Firma Falk Immobilien aus Of-
fenburg den Nordwest- und 
Nordostflügel der Illenau. Ein 
Projekt, dessen Beendigung 
aber nicht mehr in die Dienst-
zeit von Reinhart Köstlin fiel.

Dennoch hat sich in seiner 
Amtszeit in der Illenau sehr 
viel getan. Allein die damals 
entstandenen Bücher- und Ge-
schirrbasare haben bis heute 
rund eine halbe Million Euro 
für die Illenau erwirtschaftet. 
Der Förderkreis Illenau-Werk-
stätten wurde 2006 gegründet 
und begann mit den ersten Ab-
brucharbeiten: »Eine Grup-
pe von Idealisten um Jürgen 
Franck und Franz Rothmund 
hat gezeigt, was man aus der Il-
lenau machen kann.«

Die Idee, im Zentrum ein 
Kulturforum einzurichten, 
scheiterte an der damaligen 
Finanzkrise. »So beschlos-
sen wir, die Illenau in kleinen 
Schritten zu entwickeln«, so 
Köstlin. Und es ging voran. Der 
Badische Landwirtschaftliche 

Hauptverband (BLHV) zog als 
erste Institution in die dama-
lige Bäckerei ein. Die Jugend 
traf sich in einer Disco, wo-
für der Betreiber einen Zehn-
jahresvertrag erhalten hatte, 
»denn es war klar, wenn die Il-
lenau einmal voll entwickelt 

ist, ist eine Disco dort nicht 
mehr am richtigen Platz.« Wei-
ter wurde der Hansjakobweg 
eingeweiht, das erste Serena-
denkonzert fand statt, das Ille-
nau-Theater entstand, mehre-
re Vereine wie die Stadtkapelle 
fanden dort eine neue Heimat.

2007 waren schon über 50 
Prozent der Gebäude in ihrer 
Nutzung festgelegt. Ebenfalls 
in die Ära Köstlin fiel der Be-
schluss, dass das Technische 

Rathaus in die Illenau einzieht. 
Der komplette Umzug des Rat-
hauses geschah dann unter OB 
Klaus Muttach. Heute ist Rein-
hart Köstlin froh, dass sich 
der harte Kampf für die Ille-
nau gelohnt hat. Diese habe mit 
der Einrichtung des Museums 
nun auch »ein Stück weit ihren 
Frieden mit der Geschichte ge-
macht.«

Außerdem hätte es passie-
ren können, so Reinhart Köst-
lin, dass »die OFD die Ille-
nau an andere verkauft hätte 
und wir immer nur auf der Zu-
schauerbank gesessen hätten. 
Wie sehr man auf der Bank 
der Passivität sitzen kann, 
sieht man nun beim Seehotel. 
Die Stadt hatte auch die Mittel 
für das Projekt. Unter Berück-
sichtigung der Rücklagen war 
die Stadt 2007 praktisch schul-
denfrei. Es war eine Erfolgsge-
schichte, wenn auch mit erheb-
lichen Schwierigkeiten. Was 
wäre Achern heute ohne die Il-
lenau.«

Erfolgsgeschichte mit Hindernissen
Serie »175 Jahre Illenau« (7): OB Reinhart Köstlin setzte den Kauf der Illenau durch die Stadt Achern durch / Höhen und Tiefen in der Anfangszeit

Ein gutes Verhältnis pflegte Reinhart Köstlin (Mitte) mit der damaligen französischen Militärver-
waltung, die ihren Sitz in der Illenau hatte.  Archivfoto: Roland Spether

Mit Albrecht Geier (links) und Thomas Kohler (Zweiter von 
links) führte Reinhart Köstlin auch chinesische Interessenten 
durch die Illenau.  Archivfoto: Redaktion Achern

»Unter Berücksichtigung 
der Rücklagen war

die Stadt Achern im Jahr 
2007 praktisch schuldenfrei« 

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt

175Jahre

Eine Serie der

ILLENAU

DIE FOLGEN IM ÜBERBLICK

Seinem großen Einsatz haben die Acherner zu verdanken, dass sie heute die Illenau gestalten 
können. Noch heute hält sich Reinhart Köstlin gerne in der Illenau auf, wo er auch seinen 75. Ge-
burtstag feierte.   Foto: Ellen Matzat

»Eine Gruppe von
Idealisten hat gezeigt, 

was man aus der
Illenau machen kann«

»Das war ein harter Kampf
Der Fraktionsvorsitzende
der CDU wollte nicht, dass 

ich zu einem Erfolg komme«
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»Oh Gott«, entfuhr es 
Klaus Muttach, als er im 
OB-Wahlkampf 2007 vor 
der damaligen Ruine der 
Illenau stand. »Entweder 
schaffe ich dieses Projekt 
oder es wird mich schaf-
fen«, dachte er damals. 
Er hat es geschafft. Unter 
OB Muttach wurde die 
Illenau zum schmucken 
Behördenzentrum. Mit 
dieser Folge endet unsere 
Serie »175 Jahre Illenau«.

VON MATTHIAS HEIDINGER

Als Klaus Muttach im No-
vember 2007 sein Amt 
als Acherns Oberbür-

germeister antrat, war in kei-
ner Weise abzusehen, dass 
die Illenau zehn Jahre später 
ein von sehr vielen Seiten ge-
schätztes Behördenzentrum 
darstellen könnte. »Mit Aus-
nahme kosmetischer Maßnah-
men beim Illenau-Festsaal  war 
ja wirklich gar nichts am zent-
ralen Hauptgebäude gemacht«, 
sagt Muttach heute im ARZ-
Gespräch.

Nicht zu vergessen: Damals 
herrschte in weiten Teilen der 
Bevölkerung – gerade auch in 
den Ortsteilen – deutliche Skep-
sis gegenüber großen Investiti-
onen in die Illenau. Kaum je-
mand wollte in diese Ruine viel 
Geld investieren, das dann für 
andere wichtige Projekte ge-
fehlt hätte. »Reißt doch das 
Ding ab!« Diesen Satz hat Mut-
tach in seinem Wahlkampf oft 
gehört, wie er erzählt, »das war 
damals eine durchaus weit ver-
breitete Meinung«.

Nach aktuellen Zahlen (sie-
he Hintergrund) hat die Stadt 
Achern von 2008 bis 2017 mitt-
lerweile mehr als 21 Millio-
nen Euro in die Illenau inves-
tiert, mehr als die Hälfte dieses 
Geld bekam sie von Land und 
Bund zurück. All diese Investi-
tionen wurden geschultert oh-
ne einen Kredit aufzunehmen. 
Zusätzlich hat der Förderkreis 
Forum Illenau 500 000 Euro in 
die Illenau gesteckt. Und: Wie 
die Stadtverwaltung errechnet 
hat, wurden von privater Sei-
te im selben Zeitraum 22 Mio. 
Euro in die Illenau investiert 
(unter anderem ehemaliges 
Küchengebäude, Torgebäude, 
Parkresidenz und Landhaus Il-
lenau). Also flossen in den ver-
gangenen zehn Jahren knapp 
45 Mio. Euro in die Illenau für 
Sanierungen und Umbauten – 
eine irre Summe.

Bei seiner ersten Bespre-
chung mit den damals noch 
rund 20 Amtsleitern (Muttach 
führte kurz danach schlanke-
re Verwaltungsstrukturen ein) 
bat der neue OB darum, dass 
ihm jemand alles zur Illenau 
erklären möge. Es meldete sich 
Baurechts amtsleiter Dietmar 

Stiefel, heute Erster Beigeord-
neter und Fachbereichsleiter 
Bauverwaltung. Sein Bericht 
war wenig erbaulich. Die Stadt 
lag gleich mit zwei Behörden 
über Kreuz: Zwischen Stadt 
und Denkmalbehörde gab es 
»massive Spannungen« und 
mit der Bundesanstalt für 

Immobilienaufgaben gar ei-
ne gerichtliche Auseinander-
setzung, weil die Stadt die 
sanierungsrechtliche Geneh-
migung versagt hatte.

Die damaligen Projektver-
antwortlichen bei der Stadt-
verwaltung waren daher 
frustriert. Es gab schon das 
Kinderhaus im Rollerbau, die 
Werkstätten waren in den Stal-
lungen am Entstehen und der 
BLHV hatte sich bereits ange-
siedelt, im Nordtrakt bereitete 
Falk-Immobilien alles vor für 
den Bau von 55 Wohnungen zur 
Parkresidenz Illenau – mehr 
war nicht, es war nur Stück-
werk. Es gab zwar das Ansin-
nen des Gemeinderats, das 
Technische Rathaus am heuti-
gen Standort im Nordwestflü-
gel einzurichten, doch die Fi-
nanzierung war völlig offen, 
schildert der OB.

Was fehlte, war ein Gesamt-
konzept. Muttach versuchte 
dann »ein paar Dinge mitei-
nander in Beziehung zu brin-
gen«, wie er sagt. So war für 
ihn zum Beispiel klar, dass die 
Stadtbibliothek einen reprä-
sentativeren Standort braucht. 
Und so entstand bei ihm »im 
stillen Kämmerlein« der Rah-
menplan Illenau. Obwohl von 
einem Stadtrat als »wahnwitzi-
ge Idee der Verwaltung« gegei-
ßelt, gab Klaus Muttach seinen 

Plan bald zur öffentlichen De-
batte frei.

Im Gemeinderat war der 
Rahmenplan kein Selbstläu-
fer, wurde aber mit Mehrheit 
beschlossen. Er sah vor, dass 
die Verwaltung ihre diversen 
Standorte aufgibt und sich in 
der Illenau als Behördenzent-
rum bündelt, das frei werdende 
Rathaus I wird zu Bürgerser-
vice und Mediathek, in das Rat-
haus II zieht das Landesgrund-
buchamt ein. 

Dagegen gab es Widerstand, 
ein Bürgerentscheid stand im 
Raum. »Davor hatten wir Res-
pekt, denn die Stimmung zur 
Illenau war sehr skeptisch. Ich 
bin mir sicher, wir hätten ei-
ne solche Abstimmung verlo-
ren«, sagt Muttach heute. Also 
wollte die Stadt schnell reagie-
ren, Stärke zeigen und lud da-
her zur Bürgerversammlung 
in der Jahnhalle ein. Sie brach-
te die Wende.

Überzeugendstes Argument 
war: Das wird alles gemacht, 
ohne dass es den Haushalt be-
lastet – unter anderem durch 
gesparte Mietzahlungen und 
neue Mieteinnahmen. Stand 
heute hat der städtische Haus-
halt dadurch jährlich 300 000 
Euro mehr zur Verfügung, 
sagt der OB: »Alle Investitio-
nen in die Illenau haben unse-
re Handlungsspielräume nicht 
eingeschränkt – im Gegenteil.«  
Die Bauplätze, die auf den Il-
lenauwiesen entstehen wer-
den, kann die Stadt für gutes 
Geld verkaufen. Im Südostflü-
gel, der derzeit umgebaut wird, 
werden Mieteinnahmen in die 
Stadtkasse fließen, die Stadt 
musste Mietinteressenten ab-
weisen, so begehrt waren diese 
Büroräume.

Heute hat die Stadtverwal-
tung etwas mehr Bürofläche 
als früher. Das liegt auch dar-
an, dass sie neue Abteilungen 
hat wie etwa die Tourist-In-
fo im Rathaus am Markt. Den-
noch seien die Nebenkosten 
für die Unterhaltung der Räu-
me heute niedriger als vor dem 
Umzug, sagt Muttach. 

Dass im Nordtrakt seit Jah-
ren 55 Wohnungen unterge-
bracht sind, sei laut Muttach 
okay, auch wenn es keine Ide-
allösung darstelle in direkter 
Nachbarschaft zu Hochzeitsge-
sellschaften und abendlichen 
Kulturveranstaltungen im 
ebenfalls renovierten Illenau-
Festsaal, der sehr gefragt ist. 
Muttach hätte sich in der Ille-
nau übrigens auch das Polizei-
revier und das Finanzamt vor-
stellen können, »aber dafür 
waren wir mit dem Rahmen-
plan zu spät dran«.

Dass dies alles so gut ge-
klappt hat, macht den OB dank-
bar und glücklich: »Ich freue 
mich jeden Tag, ehrlich. Wenn 
man vorne parkt und zur Ille-
nau läuft ... es ist schön hier. 
Man trifft ältere Damen mit 
Rollator, Kinder, Teenager.« 
Alles in allem, sagt Muttach, 
»haben wir in der Illenau nicht 
so viel falsch gemacht«. Auch 
wenn es viele Diskussionen 
und auch heftige Proteste gab, 
etwa als die Hauptzufahrt neu 
gestaltet wurde und Bäume ge-
fällt werden mussten.

Brautpaare würden bis aus 
München herkommen, um 
sich im neuen Trauzimmer in 
der Illenau das Jawort zu ge-
ben. Im Arkaden-Bistro arbei-
ten Menschen mit unterschied-
lichen Fähigkeiten, freut sich 
der OB. Hat er schon mal ne-
gative Stimmen gehört, seit-
dem die Illenau so hergerich-
tet wurde? »Wenn ich ehrlich 
bin, nein, nicht eine.« Die Leute 
würden etwas entspannter als 
früher in der Verwaltung an-
kommen, beschreibt auch Bür-
germeister Stiefel den Effekt 
des kleinen Spaziergangs hin 
zum Hauptgebäude.

Während sich die Mitarbei-
ter von Bürgermeister Stiefel 
im neuen Technischen Rathaus 
unmittelbar nach dem Umzug 
2009 am neuen Standort noch 
unwohl fühlten, hätten die Mit-
arbeiter weiterer Fachbereiche 
zwei Jahre später den Einzug in 
den Südwestflügel kaum erwar-
ten können, beschreibt Muttach 
den Wandel.

»Wir haben nicht so viel falsch gemacht«
Serie »175 Jahre Illenau« (8): Unter OB Klaus Muttach wurde die ehemalige Heilanstalt zum Behördenzentrum ausgebaut

Diese Übersicht über die 
Baumaßnahmen in der Il-
lenau von 2008 bis 2017 
(Stand 12. April) gibt die 
Stadtverwaltung heraus:

◼   Kulturforum (Festsaal): 
1,443 Mio. Euro

◼  Technisches Rathaus/
Südflügel: 7,92 Mio. Euro

◼  Außenanlagen (Öffentli-
ches Grün, Hauptgebäude, 
Hauptzufahrt, Straße vor Il-
lenau, Werkstätten, Patien-
tengärten Nord, Bürgerwie-
se, Arkadenhof): 3,879 Mio. 
Euro

◼  Illenau allgemein: 
279 000 Euro

◼  Begegnungsstätte/Mu-

seum: 1,135 Mio. Euro

◼  Südostflügel: 3,82 Mio. 
Euro

◼  Erwerb Illenauwiesen: 3 
Mio. Euro

Die Gesamtinvestiti-
on beläuft sich auf 21,476 
Mio. Euro. Mehr als die 
Hälfte davon wurde über 
Fördermittel für die Illenau 
aus Landes- und Bundes-
förderung beglichen. Die Zu-
schüsse aus dem Denkmal-
schutzprogramm West, aus 
dem Landessanierungspro-
gramm sowie aus dem In-
vestitionspakt zur sozialen 
Infrastruktur (IVP) ergeben 
für die Stadt Achern einen 
Gesamtförderbetrag von 
11,8 Mio. Euro. hei

21,5 Mio. Euro investiert
H I N T E R G R U N D

Klaus Muttach hat den Rahmenplan Illenau, der aus der baulichen Ruine ein modernes Behördenzentrum in schönem Ambiente 
werden ließ, im stillen Kämmerlein selbst entworfen. Bund und Land beteiligten sich mit 11,8 Mio. Euro. Gerne hätte er auch das 
Polizeirevier und das Finanzamt in der Illenau gesehen, doch dafür kam sein Plan zu spät.   Archivfoto: Andreas Cibis

»Alle Investitionen in die 
Illenau haben unsere

Spielräume nicht einge-
schränkt – im Gegenteil.«

28. April: Der Förderkreis Forum Il-
lenau: erst belächelt, dann aner-
kannt

12. Mai: Pflege und Patienten im 
19. Jahrhundert

19. Mai: Die Anstalt in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhundert

26. Mai: Die NS-Zeit und die De-
portation der Patienten

2. Juni: Die französische Garnison 
in der Illenau

9. Juni: Die Illenau unter OB Rein-
hart Köstlin

16. Juni: Die Illenau unter OB 
Klaus Muttach.

5. Mai: Gründung und Bau der 
Großherzoglichen Anstalt

175Jahre

Eine Serie der

ILLENAU

DIE FOLGEN IM ÜBERBLICK

Was noch kommt
Im kommenden Doppel-
haushalt soll nach dem 
Willen des Oberbürger-
meisters die Karl-Hergt-
Straße neu hergerichtet 
werden, die zum Südost-
flügel führt, in den unter 
anderem Caritasverband 
und Drogenberatung 
im November einziehen 
werden. Letzte Baustel-
le bleibt dann noch der 
stets als Kulturforum be-
titelte Bereich über dem 
Festsaal. Muttach: »Wir 
haben da keine Eile, es 
regnet nicht rein. Es gibt 
nur vage Ideen, nichts 
Konkretes. Was klar ist: 
Der Raum ist zu klein für 
eine Stadthalle. Ob wir 
schon im nächsten Dop-
pelhaushalt zumindest 
planerisch rangehen wol-
len, wird sich zeigen.« hei

I N F O

»Ich freue mich jeden Tag, 
ehrlich. Wenn man vorne 

parkt und zur Illenau
läuft ... es ist schön hier.«

Die Stadt lag 2007
wegen der Illenau

gleich mit zwei Behörden 
über Kreuz.

Seit Sommer 2014 ist das Trauzimmer in den Illenau-Arkaden eingerichtet. Einen Termin sollte 
man sich frühzeitig sichern, so beliebt ist es, dort zu heiraten.  Archivfoto
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„Der erste Narrenpalast auf deutschem Boden“
Achern feiert das 175-jährige Bestehen der ehemaligen Heil- und Pflegeanstalt Illenau

Der evangelische Stadtpfarrer Ger-
hard Lötsch, der es sich zur Aufgabe ge-
macht hatte, den „unsichtbaren Zaun“
des Vergessens um die Acherner Illenau
zu beseitigen, führt in seinem 1996 er-
schienenen Buch
„Christian Roller
und Ernst Fink. Die
Anfänge von Ille-
nau.“ historische
Daten auf. „Am 23.
September 1842 kam
die erste Gruppe
Kranker aus Heidel-
berg unter Leitung
von Karl Hergt in Il-
lenau an. Am 16. Ok-
tober trafen Direktor
Christian Roller und
eine letzte Gruppe ein.“ Der am 11. Ja-
nuar 1802 in Pforzheim geborene Arzt
Christian Roller prägte Gründung wie
die ersten Jahrzehnte des Bestehens der
Heil- und Pflegeanstalt Illenau ent-
scheidend.

1825 erhielt Roller den Auftrag der
großherzoglichen Regierung in Karlsru-
he, eine Studienreise zu den führenden
europäischen „Irrenanstalten“ zu unter-
nehmen. Ziel war, über die zeitgemäße
Behandlung sogenannter „Geisteskran-
ker“ zu berichten. In Heidelberg erhielt
Christian Roller 1826 eine Stelle als As-
sistenzarzt am Jesuitenkonvikt, enga-
gierte sich aus gegebenen Erfahrungen
gegen unmenschliche Bedingungen und
„geistigen Mord“ an seelisch Kranken.
Christian Roller entwickelte den Vor-
schlag, eine „große, modern gestaltete
Heil- und Pflege-
anstalt von Grund
auf neu zu errich-
ten.“

Offene Ohren, so
berichtet Gerhard
Lötsch, fand Christian Roller beim sei-
nerzeitigen Innenminister Ludwig Win-
ter in Karlsruhe. Dessen Anliegen war,
die „badische Irrenhausnot“ von Grund
auf zu lösen. Rollers grundlegendes
Werk „Die Irrenanstalt nach allen ihren
Beziehungen“ erschien am 7. November
1830. In ihm benennt Christian Roller
die „Sorgfalt für die Irren“ als eine der
„heiligsten Interessen der Menschheit“.
1833 untersuchte Christian Roller zu-

sammen mit dem
Baumeister Hans
Voß und einer klei-
nen Kommission
das Hubbad auf
Tauglichkeit für
die geplante Heil-
und Pflegeanstalt.
1835 trat Karl
Hergt, ebenfalls
nach langer Studi-
enreise zur ein-
schlägigen Weiter-
bildung, auf
Wunsch Rollers als
Assistenzarzt ins
Heidelberger Ir-
renhaus ein. Mehr
als 40 Jahre arbei-
teten Roller und
Hergt fortan ge-
meinsam. „Dem
Genie des kräfti-
gen Willens eint
sich das Genie des
reichen Herzens“,
wird diese Verbin-
dung später um-
schrieben.

1835 berief die
badische Regie-
rung Christian
Roller zum Direk-
tor des Heidelber-
ger Irrenhauses.
Am 13. Oktober
1833 war das Ge-
lände bei Achern
als geeigneter
Standort gefunden, am 26. Juli 1837 er-
folgte der erste Spatenstich, an dem
auch Großherzog Leopold teilnahm.
„Über 400 Arbeiter, Wallonen zum größ-
ten Theil, waren bei dem Bau thätig“,
heißt es in der Festschrift, die am 4. Ja-
nuar 1852 zum 25-jährigen Jubiläum
des ersten Dienstantritts Christian Rol-
lers erschien.

Nach dem Illenbach wurde der Ort „Il-
lenau“ benannt. Hans Voß, Schüler des
Baumeisters Friedrich Weinbrenner,

setzte Rollers Visi-
on einer modernen
Anstalt in Archi-
tektur um. Für die
Außenanlagen
konnte Christian

Roller den Heidelberger Landschaftsar-
chitekten und Garteninspektor Johann
Christian Metzger für die gärtnerische
Anlage der Illenau gewinnen.

Christian Metzger war in Heidelberg
für die botanischen Gärten und den
Schlossgarten zuständig und freute sich
mit Roller, die Landschaft „an einem der
schönsten Punkte des schönen badi-
schen Landes“ zu gestalten. Sie helfe,
das Vertrauen zu gewinnen und erheite-

re den Schwermütigen, war Rollers
Grundanliegen.

Gerhard Lötsch beschreibt das seiner-
zeitige Großunternehmen mit Worten
des Historikers Dieter Jetter. „Der erste
riesige Narrenpalast auf deutschem Bo-
den“ wuchs aus der Acherner Erde, „so
wuchtig wie des Großherzogs Schloss.“

Am 27. September 1840 heiratete
Christian Roller seine Frau Christiane.
Am 10. November 1842 wurde der evan-
gelische Geistliche Ernst Fink, mit
Christian Roller
aus gemeinsamen
Zeiten in Heidel-
berg befreundet,
zum evangelischen
Hausgeistlichen
der Heil- und Pflegeanstalt ernannt.
Insgesamt 291 Pfleglinge siedelten im
Spätjahr 1842 aus Heidelberg und
Pforzheim nach Illenau um. Nach Chris-
tian Rollers Einzug waren neben ihnen,
dem Direktor und zwei Ärzten, zwei
Geistliche, 28 Wärter, 25 Wärterinnen,
drei Oberaufseher, zwei Oberaufsehe-
rinnen, ein Verwalter, ein Ökonom, Bü-
roangestellte und Handwerker in Ille-
nau. „Den 16. October 1842, Abends 4

Uhr, zog unser von den Seinigen beglei-
teter geliebter Director … von Denen,
für die er das segenbringende Asyl be-
reitet, festlich und herzlich empfangen,
in sein Illenau ein“, heißt es im Illenauer
Tagebuch.

Der Grundgedanke einer großen, von
Christian Roller vielfach als „Familie“
bezeichneten, von anderen auch als „Or-
den“ oder „Kloster ohne Gelübde“ ver-
standenen Dienstgemeinschaft kenn-
zeichnete die Acherner Illenau von Be-

ginn an. „Wer das
Werk in Illenau soll
fördern helfen,
darf neben ihm
nicht noch andere
Meinungen ha-

ben…In Illenau hat der nicht genug get-
han, der noch mehr hätte thun kön-
nen…“ beschreibt Christian Roller ein
anspruchsvolles Ethos und nennt im Il-
lenauer Wochenblatt als zentrales Krite-
rium des Illenauer Geists die Gemein-
schaft der Mitarbeiter. „Zwischen de-
nen, die in Illenau mit Segen wirken
wollen, darf keine Kluft der Abneigung
oder Zwietracht herrschen.“

Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

WICHTIGES DATUM in der Geschichte der Stadt Achern: Am 23. September 1842 kam die erste Gruppe Kranker
aus Heidelberg unter Leitung von Karl Hergt in Illenau an. Fotos: Stadtarchiv/Archiv Winter

Christian Roller

Gegen „geistigen Mord“
an seelisch Kranken

„Kloster
ohne Gelübde“
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Perfekter Stapellauf im Rhein
Segelboot „Illenau“ nach Restaurierungsarbeiten zu Wasser gelassen

Von unserem Mitarbeiter
Roland Spether

Achern. Anker hoch, Leinen los, Segel
gesetzt: Das Segelboot „Illenau“ hat die
„Werft“ verlassen, ein Kran hievte den
„Spökenkieker“ in den Rhein und die
Kommandos zum Ablegen sind erfolgt.
„Nach neun Jahren Arbeit wurde es
jetzt auch mal Zeit, dass das Boot
schwimmt“, meinte Bootsbauer Franz
Panter, und seine Anspannung lockerte
sich von Sekunde zu Sekunde. „Es
schwimmt“ stellte er kurz und bündig
fest, doch es war ihm förmlich anzuse-
hen, wie erleichtert, zufrieden und über-
glücklich er und weitere Bootsbauer
vom Verein Illenau-Werkstätten waren.

Denn nachdem ein Kran der Schiffs-
werft Karcher das Boot vom Transporter
zu Wasser gelassen hatte und die Halte-
gurte gelöst waren, da lag das Segelboot
wie nach seinem ersten Stapellauf 1923

perfekt im Rheinwasser. „Mein erster
Eindruck ist sehr gut, wir müssen nicht
viel ausbalancieren“, so Franz Panter,
der mit einem Lächeln auf den Lippen
mehrmals feststellte: „Es liegt gut. Un-
sere Berechnungen Pi mal Daumen wa-
ren richtig“.

Nach der Fertigstellung der Illenau-
Werkstätten im Juni 2008 „ankerte“
auch schon bald das damals arg lädierte
Segelboot mit Namen „Spökenkieker“
von Fritz Gieck bei dem jungen Verein,
der dieses eigentlich im Rahmen eines
Jugend-Projekts mit und für Jugendli-
che wieder seetauglich machen wollte,
erinnerte sich der frühere Vorsitzende
Jürgen Franck. Doch schon bald ließ
man den Plan fallen, denn zu einer fun-
dierten Restaurierung waren Fachleute
erforderlich – Jugendliche ohne hand-
werkliche Kenntnisse wurden damit
überfordert. Im Herbst 2008 begann
dann in Kooperation mit der Kommuna-

len Arbeitsförderung
ein Projekt mit fünf
Langzeit-Arbeitslo-
sen, um diesen eine
feste Tagesstruktur
zu gegeben und
handwerklich neue
berufliche Perspek-
tiven zu eröffnet. Mit
Franz Panter aus
Oberachern wurde
ein ausgewiesener
Fachmann für dieses
Projekt gewonnen,
der die Kunst des
Bootsbaus zwischen
1989 und 1995 in Ka-
nada lernte und sich
schnell für die Res-
taurierung des neun
Meter langen und
zweieinhalb Meter
breiten Bootes in der
„Illenau-Werft“ begeisterte. Nach ei-
nem ehrgeizigen Zeitplan sollte bereits
ein Jahr später der Stapellauf erfolgen,
doch der komplette Neuaufbau der
Planken und Spanten für den Rumpf er-
wies sich alles andere als einfach, das
Boot blieb auf dem Trockenen und das
Förderprogramm lief aus. „Das Boot
stand und stand und stand, und es wur-
de zu einem Markenzeichen der Illenau-
Werkstätten“, so Jürgen Franck. Wie
Leute Zeit hatten, gingen sie immer mal
wieder an die Arbeit und so ging ein ums
andere Jahr in Land. Doch es wurde nie
das große Ziel aus den Augen verloren,
irgendwann einmal den Anker zu lich-
ten, das Segel zu hissen und los zu schip-
pern. Doch wie unendlich viele ehren-
amtliche Stunden und welche Menge
Herzblut in das Projekt flossen, konnte
Franz Panter nicht sagen. Das war jetzt
auch nicht mehr wichtig, als er das Boot
vor sich auf dem Wasser sah. „Es kamen
schon ein paar tausend Stunden zusam-
men“, meinte er rückblickend auf viele

Jahre, in denen „Das Boot“ auch zum
Synonym für die sehr erfolgreiche hand-
werkliche und kreative Arbeit in den Il-
lenau-Werkstätten wurde. Wie es mit
dem Segelboot weiter geht, steht derzeit
noch nicht fest. „Schön wäre es, wenn es
so eingesetzt werden könnte, wie es ur-
sprünglich gedacht war – für Jugendli-
che“, so der Vorsitzende Oliver Büttner.
„Wichtig ist, dass das Holzboot auch gut
gepflegt wird und sich wirklich jemand
darum kümmert“.

STAPELLAUF: Acht Jahre Restaurierung und unendlich viel Herzblut stecken in dem Segelboot „Illenau“, das
am Donnerstag nach langer Zeit erstmals wieder Wasser unter dem Kiel hatte. Fotos: sp

IM JAHR 2008 ging der „Spökenkieker“ in den Illenau-Werkstätten vor Anker. Die Sanierung
dauerte viele Jahre.
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„Demokratenthum“ nicht als Geisteskrankheit betrachtet
Heilmittel gegen „sittliches Verderben“ / Adelbert von Bornstedt, einst Mitarbeiter von Karl Marx und Friedrich Engels war Patient in der Illenau

Wie sich politische Ereignisse in einer
Heil- und Pflegeanstalt spiegelten, zeig-
te sich in der Illenau ganz besonders zu
Zeiten der badischen Revolution
1848/49, im deutsch-französischen
Krieg 1870 und im Ersten Weltkrieg.

Marga Burckhardt, Historikerin in
Freiburg, schreibt in ihrer 2003 vorge-
legten Dissertation „Krank im Kopf. Pa-
tientengeschichten der Heil- und Pfle-
geanstalt Illenau. 1842 bis 1889“ dass
Christian Roller, Gründer und bis zu sei-
nem Tod 19878 Leiter der Illenau, das
„Demokratenthum“ nicht selbst als
Geisteskrankheit verstanden, jedoch
Annäherungen gesehen habe und belegt
dies mit einem Zitat aus dem Jahr 1852.
„Das tolle Treiben sieht allerdings aus
wie Krankheit und kann zur Krankheit
führen, ist aber nicht selbst eine solche
und gehört nicht in das Gebiet der Aerz-
te, sondern bedarf der Heilmittel, wel-
che gegen sittliches Verderben wirksam
sind.“ Christian Roller schreibt: „Zu
den Ursachen, aus welchen in den letz-

ten Jahren Seelenstörungen entstanden
sind, hat die Revolution ein reichliches
Contingent geliefert ... auf bald mittel-
bare, bald unmittelbare Weise.“

In den Werten der Inneren Mission hin-
gegen, so beschreibt Gerhard Lötsch,
glaubte Christian Roller „die Wiederge-
burt des Liebens und Dienens aus
christlichem Geist“ zu erkennen. Diese,
so Christian Roller, seien die „Heilmit-
tel, welche gegen sittliches Verderben
wirksam sind.“ Dass Christian Roller
anlässlich seines 25. Jubiläums als „Ir-
renarzt“ 1852 zum „Geheimrath des ba-
dischen Erzherzogs“ ernannt wurde,
weist allein schon darauf hin, dass er als
treuer Beamter und Untergebener der
badischen Obrigkeit viel Abstand zu
den politischen Kämpfen um demokra-
tische Verhältnisse hatte.

Adelbert von Bornstedt, in den 1840er
Jahren als Literat und Revolutionär, so-
wie als Mitarbeiter von Karl Marx und
Friedrich Engels in Paris und Belgien
bekannt, war der wohl bekannteste Re-
volutionär, der als Patient in die Illenau
kam. Von Bornstedt wurde nach seiner
Haft im Bruchsaler Zuchthaus wegen
„Geisteskrankheit“ in Achern eingewie-
sen. Schreibt von Bornstedt in Briefen
aus Bruchsal im Jahr 1848 noch „Mein
Kopf ist voll von Hass und Rache“, so
wandelte er sich in der Illenau zum
„braven Kirchgänger“.

Pfarrer Ernst Fink schreibt über den
Patienten: „Er las viel, besuchte den
Gottesdienst fleißig, bedauerte seine

Verirrungen, versi-
cherte aber, dass er
zu keiner Zeit vom
Christenthum sich
abgewandt und nun
reumütig wie der
verlorene Sohn zu-
rückkehre, die Gna-
de Gottes zu su-
chen.“ Von Born-
stedt verstarb an ei-
ner Lungenentzün-
dung am 21. Sep-
tember 1851 noch
vor einer möglichen
Entlassung.

Zu den 61 Patien-
ten, die nach 1848
aufgrund „revoluti-
onsbedingter
Krankheit“ behan-
delt wurden, gehör-
te auch Karl Frech,
ein Aktivist der
Reichsverfassungs-
kampagne. In „tob-
süchtigem Zustand“
eingeliefert, wurde
der Sohn eines
Karlsruher Kam-
merdieners, ausge-
bildeter Wund- und Hebarzt, nach einer
sechsmonatigen Behandlung mit Digita-
lis, Opium und Bädern, im Januar 1853
zum Antritt einer Zuchthausstrafe ent-
lassen. „Seinen politischen Überzeu-
gungen war er treu geblieben, sang re-
gelmäßig revolutionäre Lieder und ließ,
zusammen mit anderen Patienten,
Friedrich Hecker hochleben“, schreibt
Kurt Hochstuhl über Frechs Zeit in der
Illenau.

Immerhin 18 Frauen kamen in Folge
der Revolution ebenfalls in die Illenau.
Als Opfer von Vergewaltigungen, Nöti-
gungen oder Belästigungen, oder als
verzweifelte Familienmitglieder von Re-
volutionären hatte sie die Revolution
aus der Bahn geworfen.

„Bei Philippine Grieshaber hatte die
Revolution ihre gesamten Lebensver-
hältnisse auf den Kopf gestellt. Sie war
die Ehefrau des Haslacher Rabenwirts
Franz Michael, der 1849 als Zivilkom-
missar in Haslach wirkte und Mitglied
der Verfassunggebenden Versammlung
in Karlsruhe war. Galt ihre Ehe zuvor
als glücklich und die ökonomischen Ver-
hältnisse als gesichert, so zerbrach diese
bürgerliche Idylle 1849: Ihr Mann emi-
grierte nach Frankreich und das Vermö-

gen wurde zur Begleichung der Auf-
standskosten beschlagnahmt. Nach
mehreren Selbstmordversuchen wurde
Philippine Grieshaber 1862 wegen „Me-
lancholia errabunda“ (Schwermut) in
die Illenau verbracht“, schreibt Marga
Burckhardt. Dass die Illenauer Behand-
lung mit ausgedehnten Bädern und die
Integration in das Gemeinschaftsleben
der Anstalt bei ihr nicht erfolgreich war,
zeigt sich darin, dass Philippine Gries-
haber 1865 „als unheilbar in das Pforz-
heimer Irrenhaus verlegt“ wurde.

Der deutsch-französische Krieg im
Jahr 1870, so Gerhard Lötsch, habe die
um Illenau gebauten „geistigen Mau-
ern“ zum Einsturz gebracht. Marga
Burkhardt schreibt, dass in den Jahren
1870/71 erstmals in größerem Umfang
psychische Erkrankungen „insbesonde-
re bei einfachen Soldaten“ aufgetreten
seien. In diesem „ersten modernen
Krieg“ seien erstmals mehr Soldaten an
den Folgen von Kampfhandlungen als
an den auftretenden Infektionskrank-
heiten gestorben.

Insgesamt seien 22 Patienten in der Il-
lenau aufgenommen worden. 21 von ih-
nen waren „einfache Soldaten“. Zu ih-
nen gehörte nach Marga Burckhardt

auch der 23 Jahre alte Dragoner Nico-
laus K., der vor Krankheitseintritt we-
gen „Dienstnachlässigkeit“ zu dreitägi-
gem Dunkelarrest verurteilt worden
war. „Diese Aufregung brachte ihn
dazu, nach dem Arrest einen Selbst-
mordversuch zu unternehmen.“

Die Zahl traumatisierter Soldaten, so
schreibt Marga Burckhardt weiter,
„sollte im ersten Weltkrieg weiter an-
steigen, seelische Erkrankungen wie
„Kriegsneurosen“, „Granatkontusio-
nen“ sowie „Kriegshysterien“ wurden
nun zum Massenphänomen, das vor al-
lem im Hinblick auf die Wehrtüchtigkeit
der Soldaten und die Funktionsfähig-
keit innerhalb der Armee große Beach-
tung fand.“ Im Illenauer Tagebuch ist
im Jahr 1916 zu lesen: „Auf 1. April
wurde unser Lazarett, in welches schon
seit einiger Zeit mehr Nerven- und Geis-
teskranke gekommen waren, in ein Re-
servelazarett für Geisteskranke umge-
wandelt. Es wurden von da an aus-
schließlich Geisteskranke aufgenom-
men, von denen zahlreiche auf den un-
ruhigen Abteilungen untergebracht
werden mussten. Es befanden sich da-
runter auch viele Angehörige von Feind-
staaten.“ Michael Karle

VERWUNDETE und traumatisierte Soldaten fanden im Ersten Weltkrieg in dem in der Illenau eingerichteten
Lazarett Aufnahme. Fotos: Stadtarchiv

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

DIE VERBUNDENHEIT mit der badischen Obrigkeit kam auch beim Besuch der Groß-
herzogin Hilda – hier mit Heinrich Schüle – in der Illenau zum Ausdruck (19. Mai 1913).
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Berührende Liebesgeschichte
Clara Reimann hinterließ Achern eine Stiftung und zwei Villen

Zu den prominenten Patienten der
Heil- und Pflegeanstalt Illenau gehörte
der aus Mannheim stammende Doktor
der Chemie, August Reimann. Seine
Ehefrau Clara Reimann-Diffené schrieb
mit ihrem Leben eine Liebesgeschichte,
die auch viele Jahre danach zu berühren
vermag. Neben einer eigenen Stiftung
zur Förderung der psychiatrischen Heil-
kunst hinterließ
Clara Reimann-
Diffené der Heil-
und Pflegeanstalt
und der Stadt
Achern auch mit
zwei Villen einen besonderen Schatz.

Der am 27. September 1834 geborene
August Reimann verbrachte den größten
Teil seines Lebens mit einem Privatwär-
ter in der Heil- und Pflegeanstalt Ille-
nau. Bald nach seiner Hochzeit im Jahr
1869 erkrankte August Reimann an

schwerem Verfolgungswahn, lebte fort-
an in der Illenau, wo er als höchst emp-
findlicher Patient eingeschätzt wurde.
So verweigerte ihm Direktor Karl Hergt
eine Einsicht in die Baupläne der Villa,
die seine Ehefrau anno 1888 errichten
ließ. Direktor Hergt befürchtete, „die
Mittheilung werde nachtheilig auf
Herrn Dr. Reimann durch anhaltende
Erregung wirken.“

Clara Reimann-Diffené war die Toch-
ter des langjährigen ersten Bürgermeis-
ters der Stadt Mannheim, Heinrich
Christian Diffené, der sich als Ge-
schäftsmann einen Namen gemacht hat-
te. Heinrich Christian Diffené war unter
anderem Mitgründer der Mannheimer
Börse und der Badischen Bank.

Clara Reimann-Diffené heiratete mit
21 Jahren und sah sich schon bald als
Ehefrau eines schwerkranken Mannes.

Sie ließ 1887 und
88 am Rande des Il-
lenau-Geländes die
Villa „Friedau“ er-
richten, um ihrem
Mann nahe zu sein.

Im Winterhalbjahr lebte Clara Rei-
mann-Diffené in ihrer Heimatstadt
Mannheim. Die Acherner Villa bildete
gewissermaßen die Sommerresidenz.
Berichtet wird auch, dass Clara Rei-
mann-Diffené zuweilen Reisen durch
Europa unternahm, für jene Zeit unge-

wöhnlich für eine Frau.
In der Illenau, wo sie als sehr

beliebt beschrieben wird, trat
Clara Reimann-Diffené bei Fest-
lichkeiten zuweilen als Sängerin
auf und nahm am kulturellen Le-
ben der Anstalt teil.

Für die Villa Friedau engagierte
Clara Reimann-Diffené den eu-
ropaweit bedeutenden Architek-
ten Wilhelm Manchot. In jenen
Jahren errichtete Manchot in
Mannheim große Villen. 1968/69
hatte der aus dem hessischen Of-
fenbach stammende Pfarrersohn
einer hugenottischen Familie aus
Lothringen mit seinem Bau für
das Kestner-Museum in Hanno-
ver schon überregionale Bedeu-
tung gewonnen, später lehrte er
am Städelschen Kunstinstitut in
Frankfurt am Main. Wichtige Im-
pulse hatte Wilhelm Manchot als
Student am eidgenössischen Po-
lytechnikum in Zürich bei Gott-
fried Semper erhalten. Wilhelm

Manchot war 1882
in Mannheim zum
Stadtverordneten
gewählt worden.

In unmittelbarer
Nachbarschaft zur
roten Villa ließ Cla-
ra Reimann 1911 für
Direktor Heinrich
Schüle und seine
Familie die „Villa
Reimann“ errichten.
Schüles Nachfolger
Thoma und Roemer
bewohnten wieder
die Direktorenwoh-
nung im ersten
Obergeschoss des
jetzigen technischen
Rathauses, und die
„blaue Villa“ nahm
eine Zeitlang als
„Reimannstift“
wohlhabende Pa-
tientinnen auf.

Nach ihrem Tod im
Jahr 1915, wenige
Monate nach dem ihres Mannes, sagte
Pfarrer Friedrich Brandt am Grab von
Clara Reimann-Diffené: „Mit wem ihr
Weg sie zusammenführte, daheim oder
irgendwo draußen, der bekam einen
Platz in ihrem Kopf und in ihrem Her-
zen. So hat sie vielen unendlich wohl ge-
tan mit liebevoller und persönlicher An-
teilnahme, mit freundlichen Aufmerk-
samkeiten und tatkräftiger Hilfe. War
ihr auch die eigene Familie versagt, so

wurde ihr Haus doch Mittelpunkt
gleichsam einer Familie, die in Vereh-
rung, Dankbarkeit und Liebe zu ihr auf-
blickte.“

Auf den Grabsteinen des Ehepaars
Reimann im Illenauer Friedhof stehen
Worte des Apostels Paulus „Die Liebe
höret nimmer auf.“ Schriftsteller und
Pfarrer Heinrich Hansjakob, der wegen
Schwermut am 6. Januar 1894 als Pa-
tient in die Illenau kam, schreibt in sei-

nem Buch „Aus kranken Tagen“ von ei-
nem „seit mehr als 20 Jahren völlig Um-
nachteten“ und meint damit August
Reimann. „Draußen vor der Anstalt
wohnt zur Sommerzeit in einer Villa die
Gattin dieses reichen Mannes, ein Bild
ehelicher Treue, das in der Männerwelt
schwerlich Nachahmung fände.“

Die „rote Villa“ zählt heute zu den
schönsten und eindrucksvollsten Häu-
sern der Stadt Achern. Michael Karle

DIE „VILLA REIMANN“ ließ Clara Reimann 1911 für Direktor Heinrich Schüle und seine Familie bauen. Heute ist
sie im Gegensatz zur „roten“ als „blaue“ Villa bekannt. Fotos: Stadtarchiv

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

CLARA REIMANN-DIFFENÉ und ihr Mann August.
Die Aufnahme entstand um das Jahr 1900.

Ehemann lebte
in der Illenau

Hintergrund
Im Laufe des knapp 100-jährigen Be-

stehens der ehemaligen Heil- und Pfle-
geanstalt Illenau sind zahlreiche Stif-
tungen entstanden. Folgende wurden
in den vergangenen Jahren als „Ille-
nauer Stiftungen“ zusammengefasst.

Die Weihnachtsstiftung wurde zur
Bestreitung des Aufwandes für die
Christbescherung, für musikalische
und gesellige Unterhaltungen, für An-
schaffungen zur Belehrung und Erhei-
terung der Kranken, zur Ausschmü-
ckung und Verschönerung der Kran-
kenhausräume, zu Gaben an Arme.

Die Vereinigte Stiftung ist eine zu-
sammengesetzte Stiftung aus den Zel-
ler-, von Gahlen-, von Reischach-,
Schultheß- und Weiß- und Fürstin-
Stiftung. Die Bariatinsky-Stiftungen

wie von Hinterbliebenen. Die Klara-
Reimann-Diffenéstiftung wurde 1890
von Klara Reimann-Diffené zur Förde-
rung der Psychiatrie gegründet.

Die Schülestiftung wurde 1903 zum
40. Dienstjubiläum von Geheimrat
Schüle eingerichtet, um Erziehungs-
beihilfen für Kinder von in der Anstalt
anwesenden und ehemaligen bedürfti-
gen und würdigen Pfleglingen der An-
stalt Illenau zu ermöglichen.

Heute existieren noch die Hergt-
Weidmann-Stiftung zur Unterstüt-
zung von Mitarbeitern und ehemaligen
Mitarbeitern der Psychiatrischen Zen-
tren Emmendingen, Wiesloch und Rei-
chenau, sowie die Reimann-Roller-
Stiftung zur Förderung der Psychia-
trie. emk

(1852 bis 1899) hatten das Ziel, arme
Entlassene und bedürftige Angehörige
von Pfleglingen zu unterstützen und
zur Unterhaltung von Grabstätten bei-
zutragen.

Die Rollerstiftung wurde 1852 zum
25. Dienstjubiläum von Direktor Rol-
ler zur Gründung einer Bildungsan-
stalt für Krankenpfleger eingerichtet.

Die Hergt-Weidmannsche Wärter-
Unterstützungsstiftung diente der Un-
terstützung von Wärtern und sonstigen
einfachen Bediensteten der Anstalt so-

Die Stiftungen
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Aus dem russischen Reich nach Achern
Wohlhabende Patienten und „Pensionäre“ sorgten für ökonomischen Erfolg der Illenau

Der Erfolg der Heil- und Pflegeanstalt
Illenau zeigt sich auch darin, dass Rei-
che und „Pensionäre“ in den ersten
Jahrzehnten an Zahl deutlich zunah-
men.

Wolfgang Gerke stellt in seiner Arbeit
über „Die Reformanstalt Illenau und
ihre Bedeutung für die
badische Irrenfürsorge
in der Ära Roller“ fest:
„Es kam … zu einer
immer deutlicheren
Akkumulation von
wohlhabenden Patien-
tinnen und Patienten
aus höheren, bürgerli-
chen Ständen.“ Kon-
kret sei die Zahl der
„vermöglichen“ Pa-
tientinnen und Patien-
ten bis 1865 kontinu-
ierlich von 60 auf 257
gestiegen. Die Zahl
der „Unvermöglichen“
sei im Gegenzug zu-
rückgegangen. Den
Vermögenden, so zeigt
Gerke, sei die Verset-
zung in das Irrenhaus
in Pforzheim, das im
Gegensatz zur thera-
peutisch ambitionier-
ten, verbundenen

Heil- und Pflegeanstalt Illenau eher als
„Verwahranstalt“ galt, durchweg er-
spart geblieben. Die Versetzung von Pa-
tienten nach Pforzheim, wo das Land
das Siechenhaus, in dem einst Rollers
Vater Direktor war, in den 1860er Jahren
mit deutlich weniger Aufwand wie einst
in Achern zur zweiten „Heil- und Pfle-
geanstalt“ Badens gemacht hatte,
brachte der Illenau die Möglichkeit, all-
jährlich wieder genügend neue und
möglichst heilbare, also noch nicht lan-
ge Erkrankte aufzunehmen.

Wolfgang Gerke gibt auch Hinweise
auf unterschiedliche Behandlung der
Kranken unterschiedlicher Stände aus
einer Illenauer Beschreibung heraus.
„(Nach dem Frühstück) … begeben sich
die Arbeitsfähigen an ihre Arbeit … An-

dere körperlich gesunde aus der niede-
ren Klasse, gehen in den Holzkeller und
werden mit Sägen und Spalten des Hol-
zes für die Anstalt beschäftigt … Kran-
ke höherer Stände beschäftigen sich mit
Lectüre, Zeitunglesen und halten sich
theils in ihren hinlänglich bequem ein-
gerichteten Zimmern, theils in den Spei-
se- und Versammlungssälen auf …“

Dass „Rollers auf die höheren Stände
ausgerichtete Politik“ aus ökonomischer
Warte „ein voller Erfolg“ gewesen sei,
zeige die wirtschaftliche Bilanz der ers-
ten 20 Jahre. Die Staatszuschüsse zum
Betrieb der Illenau konnten zurückge-
fahren werden. Dies sei vorwiegend dem
Anstieg vermögender „Pensionäre“ zu
verdanken. Christian Roller schreibt:
„Zur Zeit noch hält man es für kein Un-

glück, dass die wohl-
habenden Kranken an
den grossen Kosten für
die Armen tragen hel-
fen, dass die höheren
Stände aus dem In-
wie aus dem Auslande
mit ungetheiltem Ver-
trauen der öffentli-
chen Anstalt sich zu-
wenden und dass nir-
gendwo im Lande eine
Privatanstalt aufkom-
men kann.“ Von den
„Pensionären“, die
„vermöglich“ waren,
lassen sich zwei als
„Petersburger Verbin-
dungen der Illenau“
zusammenfassen. Karl
Blessig, Jahrgang 1814
und in der Region als
Ökonom und vermö-
gender Pächter einer
großen Jagd bekannt,
verbrachte ebenso

Jahre in der Illenau wie die
Fürstin Bariatinsky, Gattin des
Fürsten Alexander Iwanowitsch
Bariatinsky, der bis 1861 ein en-
ger Vertrauter und General des
Zaren Alexander II. gewesen
war.

Karl Blessig war der Sohn von
Philipp Jacob Blessig, der 1752
in Straßburg geboren und im
russischen Reich der Zarin Ka-
tharina II. ein überaus erfolgrei-
cher Geschäftsmann war. Ver-
mutlich wegen verwandtschaft-
licher Beziehungen, so schreibt
der Acherner Geschichtsfor-
scher Gerhard Lötsch, kam Karl
Blessig um 1850 aus Sankt Pe-
tersburg zur Familie von Harder
im Sasbacher Lindenhaus.

Für das Jahr 1851 sei doku-
mentiert, dass Blessig „um
Staatserlaubnis zum Liegen-
schaftserwerb auf der Gemar-
kung von Gamshurst“ gebeten
habe. 15 Jahre später erwarb
Karl Blessig das Haus Haupt-
straße 4 in Achern neben dem
Gasthaus „Lamm“ aus dem
Erbe des Freiherrn von Neuen-
stein.

In der „Geschichte der Blessig-Fami-
lie“ findet sich der Hinweis, dass Karl
Blessig während der 30 Jahre in Achern
vor allem in Gamshurst aktiv war, wo er
Ländereien besaß, wohl auch literarisch
tätig war und in seiner Freizeit ganz be-
sonders der Jagd gefrönt habe. „Seine
Jahresstrecke betrug über viele Jahre
hinweg durchschnittlich um die 1 000
Tiere.“ Zudem habe sich der „Ökonom
in Gamshurst“ auch als „Geschwore-
ner“ ehrenamtlich in der Gemeinde en-
gagiert. 1877, so ist bei Johannes Müh-
lan zu lesen, verkaufte Karl Blessig sein

Haus an der Acherner Hauptstraße an
die Stadt, die es für die Einrichtung der
geplanten „Höheren Bürgerschule“ er-
warb. Ein Jahr zuvor schon hatte Blessig
seinen „Russischen Hof“ in Gamshurst,
heute Gasthaus „Pflug“, verkauft.

Danach lebte Blessig in der Heil- und
Pflegeanstalt Illenau als „Pensionist“.
In der Familiengeschichte heißt es dazu:
„Karl Blessig starb im Dezember 1881
durch einen Herzanfall während der
Jagd in einem Wald nahe Gamshurst …
Er war 67 Jahre und unverheiratet. Sein
Grab auf dem Illenauer Friedhof ist bis
heute erhalten.“ Michael Karle

KARL BLESSIG lebte einst als „Pensionist“ in der
Illenau. Fotos: Stadtarchiv/Pache

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

IM JAHR 1877 verkaufte Karl Blessig sein Haus an der Acherner Hauptstraße an die
Stadt zur Einrichtung der „Höheren Bürgerschule“. Das der Weinbrenner-Schule
zugeschriebene Gebäude steht mittlerweile unter Denkmalschutz.
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„Wünsche von verdrehter Art“
Fürstin Bariatinsky hielt Wagen und Pferde / Personal beschäftigt

Zum fürstlichen Klientel Petersburger
Herkunft in der Illenau gehörte auch die
Fürstin Jelisaweta Dimitrijewna Baria-
tinsky, geborene Fürstin Orbeliani,
„eine Georgierin aus altem, angesehe-
nem Adel“ wie der
Acherner Historiker
Gerhard Lötsch
schreibt. An sie erin-
nert sich Ludwig
Ackermann, ein um
1880 in die Heil- und
Plegeanstalt Illenau
eingetretener Buch-
halter: „Die Fürstin
Bariatinsky, psychi-
atrisch ein interessan-
ter Fall, verwaltungs-
technisch ein Kreuz,
hielt Pferd und Wagen
und hatte unzählige
Wünsche und Bedürf-
nisse, oft von ganz
verdrehter Art. Sie
nahm das Personal in
unglaublichem Maß in
Anspruch; auf dem
Bureau hätte man für

sie allein einen Buchhalter brauchen
können.“ Gerhard Lötsch schreibt von
einer „skandalumwitterten Beziehung“
des Fürstenpaars, das nach dem Ende
der Militärzeit des Fürsten nach 1861 in
Brüssel geheiratet hatte. „Nach der Hei-
rat scheint im Leben des Fürsten die ihm
angetraute Frau keine Rolle mehr ge-
spielt zu haben“, beschreibt Lötsch,
dass das Paar eigene Wege gegangen sei.

1871 habe Fürst Bariatinsky, dessen
Vater Botschafter des Zaren in London
und München gewesen war und der als
Kind zusammen mit dem „Zarewitsch“
Alexander aufgewachsen war, als Adju-
tant des Zaren in Bad Peterstal geweilt.
Für sechs Wochen habe der Zar das

komplette Badgebäu-
de in Peterstal für
60 000 Gulden gemie-
tet. Seine letzten Le-
bensjahre habe der
Fürst in deutschen
Bädern und dann in
Genf verbracht, wo er
im März 1879 verstor-
ben sei. Das „Journal
de Geneve“ habe Ba-
riatinsky ohne Nen-
nung seiner Frau als
einen „der in Russ-
land meist gefeierten
Kriegsleuten, einen
der dort populärsten
Menschen“ gewür-
digt.

Von Heinrich Hans-
jakob wird die Fürstin
Bariatinsky 1894 als
Zigarre rauchende

„unschöne Person“
und „Witwe eines
russischen Fürsten
und berühmten Ge-
nerals“ beschrieben.

Im Todesjahr des
Mannes ist die Fürs-
tin, wohl auf Anra-
ten des Baden-Ba-
dener Arztes Anton
Berton, erstmals in
die Illenau gekom-
men. Bei Doktor
Berton in der Ba-
den-Badener So-
fienstraße hatte sich
ein Jahr vor der
Fürstin auch Fried-
rich Nietzsche be-
handeln lassen.

Wohl nach dem
ersten Aufenthalt in
der Illenau habe die
Fürstin 1886 in Be-
gleitung von Ille-
nau-Arztes Hein-
rich Schüle die
Rückreise angetreten. „Dem Genannten,
der in St. Petersburg im Kreis der Fach-
genossen ehrende Aufnahme fand, wur-
de im Spätjahr die Auszeichnung des
Kommandeurkreuzes des russischen St.
Annenordens zuteil.“

Einige Jahre später sei die Fürstin
nach Achern zurückgekommen und
habe 1892 das „Becksche Haus“ bezo-
gen, vor dem Hansjakob sie dann am 2.
März 1894 auch gesehen habe. 1897 sei
für die Fürstin dann eine größere Villa
gebaut worden, wie Pfarrer Edmund
Jehle beschreibt. Gerhard Lötsch be-
richtet, dass die Fürstin aus dem Ge-
schlecht der „Romanov“ gestammt habe
und eine Tante des letzten russischen
Zaren gewesen sei. Auf dem Dachboden
der Christuskirche sei bis zum Bomben-
angriff auf Achern am 7. Januar 1945
eine Zarenfahne gelagert gewesen, die
man gehisst habe, wenn die Familie An-
gehörige in der Illenau besucht hätte.

Zu lesen ist bei Gerhard Lötsch auch,
dass die Fürstin im Sommer 1862 im Al-
ter von 26 Jahren und nochmals 1873,
1876 und 1878 in Baden-Baden weilte,

wo neben Spielbank auch Theater und
die Iffezheimer Rennbahn nicht nur für
die Petersburger Gesellschaft zu den At-
traktionen gehört hätten. Mit 43 Jahren
habe sich die Fürstin dann mit Bediens-
teten, Pferden und Kutschen nach
Achern begeben und stand „in besonde-
rer Behandlung von Herrn Geheimrat
Schüle. 15 Mal weilte sie in der Anstalt;
letzte Entlassung war am 18. Oktober
1898“, also ein Jahr vor ihrem Tod am
13. Februar 1899. Lina Peters, Tochter
des Post-Wirts Karl Peter, berichtet aus
der ersten Zeit der Fürstin in Achern:
„In der ersten Zeit wohnte sie im jetzi-
gen evangelischen Pfarrhaus und wurde
von einer Gesellschaftsdame und einer
Pflegerin betreut. Vom Hotel Post wurde
ihr täglich mittels eines fahrbaren Herds
das Diner durch einen Kellner des Ho-
tels in Frack und weißen Handschuhen
serviert. Später wohnte sie oft wochen-
lang in der „Post“ und war in ruhigen
Zeiten eine vornehme, edle Frau. In die-
ser Zeit war auf dem „Ratskeller“ ein
Deutsch-Russe als Pächter. Er hatte
zwei Töchterchen, die einmal an Fas-

nacht in russischer Nationaltracht sich
zeigten. Als Fürstin Bariatinsky sie er-
blickte, war sie so begeistert, dass sie
alle kostümierten Kinder ohne Unter-
schied, von der Straße in den
„Post“-Saal zu Schokolade und Kuchen
und allerlei Unterhaltung holte und das
mehrere Jahre fortsetzte, bis es die
Krankheit verbot.“

Wolfgang Gerke schreibt, dass das Ziel
der Illenau, für Kranke aller Stände of-
fen zu sein, zumindest bei den Aufnah-
men verwirklicht schien, „soweit es sich
um frisch erkrankte, heilbare Fälle han-
delte.“ Gleichzeitig erkennt Gerke aber
auch, dass die Illenauer Behandlung die
gesellschaftlichen Unterschiede mitbe-
dacht und -getragen habe. „Die Be-
handlung in der Anstalt selbst, sowie die
Praxis der Entlassungen, waren ... für
die verschiedenen Stände höchst unter-
schiedlich. Der im utopischen Konzept
der Illenau enthaltene Gedanke, dass
Klassenunterschiede zurücktreten soll-
ten, so wie auch die Humanität und die
christliche Nächstenliebe keine Klassen
kennt, wurde somit in der Praxis relati-

LUXUS IN DER ILLENAU: Den wohlhabenden Patienten standen Einzelzimmer wie dieses zur Verfügung –
gesellschaftliche Unterschiede gab es auch hier. Foto: Stadtarchiv

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

HEINRICH SCHÜLE reiste mit der
Fürstin nach Russland.
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Christian Roller, Gründer und langjäh-
riger Leiter der Heil- und Pflegeanstalt
Illenau, verstarb am 4. Januar 1878.
„Ungezählte Menschen, ihnen voran
Großherzog Friedrich, begleiteten den
zur Ruhe gelangten Unermüdlichen zum
winterlichen Friedhof Illenau“, schreibt
der Historiker Gerhard Lötsch.

Mit der hohen Bedeutung der Seelsor-
ge durch den evangelischen wie den ka-
tholischen Geistlichen unter der Hoheit
der Ärzte kämpfte Christian Roller bis
zuletzt für eine Wissenschaft, „welche
mehr Sache des Herzens als des Verstan-
des ist.“ Denn, so Christian Roller,
„auch in dem am tiefsten Gesunkenen
muss der Mensch noch geachtet wer-
den.“ Hans Trenkle, letzter evangeli-
scher Anstaltspfar-
rer in den 1930er
Jahren, beschreibt
das Miteinander
von Roller und dem
ersten Illenauer
Geistlichen, Ernst
Fink: „Roller und
Fink, der Arzt und
der Seelsorger, ha-
ben 20 Jahre lang
in einem Geist ge-
wirkt. Man könnte
sie mit Luther und
Melanchthon ver-
gleichen: Roller,
der temperament-
volle und tatkräfti-
ge Kämpfer … und
Fink, die stillere
und besinnlichere
Natur … Der von
Roller und Fink ge-
pflegte ,Illenauer
Geist‘ hat reiche
Früchte getragen.“

„Psychiatrische Utopie konsequent verwirklicht“
„Kongeniales Zusammenwirken von Roller und Hergt in der Illenau“ / Auch Gewalt gegen Patienten eingesetzt

Mit Christian Rollers Todesdatum lässt
sich heute auch die Frage nach dem in
seiner Zeit Erreichten stellen. Wolfgang
Gerke (1996) und Marga Burckhardt
(2003) legten unter anderem zu dieser
Frage ihre Doktorarbeiten vor. „Die
neuen Anstalten … starteten mit einer
Aufbruchsstimmung, in der sie fast allen
Patienten und Patientinnen Heilbarkeit
versprach. Mit Rollers Konzept, die ,Ir-
renversorgung‘ durch Aufnahmeverfah-
ren und Nachsorge über die Anstalt hi-
naus zu organisieren, zeigte sich …
schon damals ein sozialpsychiatrisches
Element, das später im Rahmen der
Mammutanstalten wieder verloren
ging“, lobt Marga Burckhardt die Erfol-
ge.

Wolfgang Gerke sieht in der Illenau der
ersten Jahrzehnte „eine psychiatrische
Utopie … konsequent verwirklicht, von
Anfang an“. Christian Roller habe „auf
grüner Wiese“ eine Gesamtlösung ver-
wirklicht, die dauerhaft und grundle-
gend das Irrenproblem lösen sollte. Rol-
lers „tiefe Überzeugung“ sei gewesen,
dass „die allermeisten Irren … heilbar“
sind, dass „Heilung … die humanste und
wirtschaftlichste Lösung“ sei. Insge-
samt habe Roller mit der Heil- und Pfle-

geanstalt „das Paradigma der Irrenan-
stalt als Heilstätte durchgesetzt“, sieht
Gerke den wohl größten Erfolg, der
enormen Einsatz gefordert habe und zu
dem insbesondere die verbesserte Ko-
operation mit den Bezirksärzten und die
frühzeitigeren Einweisungen beigetra-
gen hatten.

Zur Öffentlichkeitsarbeit habe Roller
selbst konsequent, wie etwa in einem
Artikel im Jahr 1874, beigetragen: „In
freundlicher Weise öffnen frühere Pfleg-
linge, welche in dem nahen Achern sich
niedergelassen haben, ihre gastlichen
Häuser, und unterhalten mit ihren Lei-
densgenossen einen lebhaften, höchst
wohltuenden Verkehr. Sie statten Besu-
che in der Anstalt ab und werden be-
sucht. … Alle 14 Tage ist in den Herren-
Salons ein Kränzchen, in welchem Bil-
lard, Schach, Whist gespielt und Bier
gereicht wird … An demselben nehmen
nicht nur die Kranken sondern auch die
Angestellten Antheil …“

Gleichwohl, so Wolfgang Gerke, habe
Christian Roller doch auch auf staatli-
che Vorschriften gesetzt, damit Kranke
frühzeitiger, in einem noch heilbaren
Zustand in seine Heil- und Pflegeanstalt
kamen. Auf alle Fälle habe bei den be-

ruflich mit seelisch
Kranken Befass-
ten, wie bei der Be-
völkerung insge-
samt in diesen drei
Jahrzehnten eine
wichtige Änderung
der Einstellung
stattgefunden.

Wolfgang Gerke
erkennt jedoch kri-
tisch, dass die Ille-
nau nicht die Ein-
richtung blieb, als
die sie entworfen
worden war. „Die
Realität ihres Be-
triebs entsprach
nur mit Einschrän-
kungen dem Bild,
das in der Öffent-
lichkeit bis heute
vorherrscht.“

Die ständig
wachsende Zahl
der Neuaufnah-

men, so Gerke, „führte zu einer
erheblichen Vergrößerung und
Beschleunigung des Anstaltsbe-
triebs“. Während im Jahr 1843
noch 440 Kranke verpflegt wur-
den, waren es im Jahre 1864 be-
reits 784. Sowohl der familiäre
Geist, wie die Möglichkeiten der
„psychischen Cur“ oder des Ar-
beitens hätten unter dem star-
ken Andrang gelitten. Zumin-
dest teilweise habe man ver-
sucht, mit Verlagerungen von
schwerkranken Patienten in die
„Siechenanstalt“, die 1846 in
Pforzheim wieder eröffnet wur-
de, Verbesserung zu schaffen.
Schon 1854 wurden 91 Patienten
nach Pforzheim verlagert,
schreibt Gerke, und fasst zu-
sammen, dass „der einzig wirk-
lich triftige Grund … ganz of-
fensichtlich“ die faktische
Überfüllung der Illenau gewe-
sen sei.

Marga Burckhardt erkennt,
dass die 1860er und 70er Jahre
den „Optimismus in Sachen
Heilbarkeit“ habe zurückgehen
lassen, teilweise hätte es gar eine
Art „Resignation und therapeutischen
Nihilismus“ gegeben. „Die ehemals als
humanitäre Einrichtungen gefeierten
Anstalten verkamen zu großen, ge-
schlossenen und undifferenzierten Insti-
tutionen, deren Bestreben es war, sozial
untolerierbare Abweichungen durch Se-
gregation von der Gesellschaft fernzu-
halten“, schreibt Marga Burckhardt
über Folgen der Veränderungen.
„Schließlich kennzeichnete die Psychia-
trie eine künstliche Subkultur, die durch
teilweise erbärmliche Lebensbedingun-
gen der Langzeitpatienten, durch büro-
kratische Reglementierung und ein ho-
hes Maß an offener und versteckter Ge-
walt gegen die Kranken geprägt war.“

Ergebnis des „Anstaltsaufenthalts“, so
setzt Burkhardt sehr kritisch fort, „war
oftmals eine bleibende Störung der so-
zialen Funktionstüchtigkeit der Patien-
ten“. Durch diese Isolation der Kranken
von den Gesunden bildete sich in der
Gesellschaft ein rigider Dualismus zwi-
schen „normal“ und „pathologisch“ he-
raus, der vielfache Ängste vor Geistes-

kranken hervorrief. In der Folge ent-
standen Redeweisen wie „Der ist in der
Illenau gewesen“ oder „Jene gehört in
die Illenau“, die auch heute noch unter
der Verwendung des Namens der jeweils
nächstgelegenen psychiatrischen An-
stalt zur Stigmatisierung von anormal
angesehenen Verhalten benutzt werden.

Wesentlich positiver sieht Heinrich
Schüle, als Illenau-Direktor Nachfolger
von Christian Roller und dessen direk-
tem Nachfolger Karl Hergt, 1890 die
Entwicklungen der ersten 50 Illenau-
Jahre. „Dass die junge Anstalt zu dieser
Höhe sich erhob, dass neben der im gro-
ßen Stile entworfenen und fest gegrün-
deten Organisation auch ein Innenleben
sich entfaltete, das mit den reichen
Hilfsquellen eines familialen Heims für
alle Stände zugleich die heilende Atmo-
sphäre erzeugte – das ist in erster Linie
dem kongenialen Zusammenwirken von
Roller und Hergt zu verdanken. Dem
klaren Adlerblick verband sich das Ge-
müt voller Menschenliebe und selbstlo-
ser Hingabe.“ Michael Karle

„REICHE FRÜCHTE“ trug die Zusammenarbeit
Christian Rollers mit dem evangelischen Geistlichen
Ernst Fink in der Illenau. Fotos: Stadtarchiv

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

ILLENAUER FAMILIENFOTO: Sitzend von links Karl Hergt, Emilie Roller (Schwester von
Christian Roller), Elise Freiin von Ungern-Sternberg (Oberaufseherin der Illenau), Christian
Roller und Friederike Reich; dahinter Sophie Roller (Tochter von Christian Roller), Christian
Roller junior, Heinrich Schüle und Gattin sowie Friederike Reichs Ehemann..
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Spannungsvolle Zusammenhänge ei-
ner Einweisung in die Heil- und Pflege-
anstalt Illenau werden bei der Betrach-
tung des Malers Carl Sandhaas deutlich.
Mit einem Leben zwischen Genie und
Wahn, das vor der Einweisung einen ab-
soluten Tiefpunkt erreicht hatte, gehört
der prominente Künstler und Illenau-
Patient zu denen, deren Lebensverlauf
und Schicksal besondere Tragik zeigt.

Carl Sandhaas, wurde 1801 als unehe-
licher Sohn der Magd Maria Margarete
Sandhaas geboren. Nach
einer ärmlichen Kindheit
in Haslach wurde Sand-
haas als Jugendlicher in
Darmstadt künstlerisch
gefördert, wo er über Jah-
re hinweg bei einem Onkel
lebte.

1843 wurde der damals
schon berühmte Maler in
einer schweren Krise in
die Illenau gebracht. Zu-
vor hatte Sandhaas in
jungen Jahren unter an-
derem auch den bedeu-
tenden Baumeister Fried-
rich Weinbrenner porträ-
tiert, war nach Italien
zum Studium gereist, in
München von Akademie-
direktor Peter Cornelius
als Freskenmaler einge-
setzt und hatte 1837 für

Leben zwischen Genie und Wahn
Carl Sandhaas: Prominenter Künstler und Illenau-Patient mit tragischem Schicksal

den Freiburger Medizinprofessor Karl
Heinrich Baumgärtner und dessen
Lehrbuch zahlreiche Portraits von
Kranken angefertigt.

Vor der Einweisung in die Illenau war
Sandhaas im „Narrenhüsli“ in Haslach
eingesperrt, wie Manfred Hildenbrand
und Karl Ruch berichten. Der plötzliche
Tod seiner Geliebten „Mine“ im Jahr
1837 hätte den Maler wohl in eine tiefe
Krise getrieben. Im Wald bei seiner Hei-
matgemeinde habe Sandhaas ein Leben
als Einsiedler in einer primitiven Laub-
hütte gesucht. Nachdem diese vollstän-
dig abgebrannt sei, habe man ihn als
Brandstifter beschuldigt. Im Sommer
1843 wurde der Maler in Offenburg fest-
genommen, weil er gegen den Bürger-
meister Haslachs wilde Drohungen aus-
gesprochen hatte.

In einem Brief, des wohl als querulato-
risch und gemeingefährlich eingestuf-
ten, jedoch in der Illenau als nicht geis-
teskrank diagnostizierten Malers, wird

auch deutlich, wie heftig ihm die Orts-
bewohner in diesen Jahren „zu Leibe“
gerückt waren. „Man hat mir nächtli-
cherweise die Kleider zerrissen, die
Schuhsohlen, aufgeschnitten, auch in
die Füße gebrannt, die Knöpfe vom Rock
gerissen und dann mich abwechselnd
wieder hungern, schmachten und dar-
ben lassen, man hat mich dann durch
Spott und Hohn auf erdenkliche Weise
zu reizen, zu necken und zu kränken ge-
sucht“.

Die Behandlung in der Illenau, deren
Direktor Christian Roller den Patienten
wohl schon vor der Einweisung gekannt
hatte, wird in einem Beitrag von Esther
Vögely zum 100. Todestag des Malers
positiv erwähnt. Sie schreibt: „Es gelang
einer schonenden und vernünftigen Be-
handlung, den Wahnsinn in eine unge-
fährliche Schwermut zu wandeln.“

Bereits nach zwei Tagen in der Illenau
erhielt der Maler Zeichenmaterial. Man
erkannte auch sein Heimweh nach Has-

lach. „Ist etwas fleißiger,
arbeitet gerne im Feld,
zeichnet auch, sehnt sich
sehr nach seiner Hei-
mat…“, steht am 30. Juni
1845 in der Krankenakte.
Im Abgangsbericht wird
Carl Sandhaas als Mann
„voll Eitelkeiten und Son-
derbarkeiten durch seinen
Anzug, Bart und Haare
wie durch sein unstetes
Wesen“ beschrieben. In
der Anstalt habe er lieber
geschlafen, als sich mit ei-
ner „nützlichen Arbeit“
zu beschäftigen.

Wieder als arbeitsfähig
und krankheitseinsichtig
geltend, wurde Carl
Sandhaas am 29. Dezem-
ber 1845 entlassen. „Wur-
de heute gebessert entlas-

sen. Er schied sehr freudig und
mit den besten Vorsätzen nach
Haslach… Wir ersuchen das
Großherzogliche Physikat …
sich des Sandhaas anzunehmen
…“ ist im Entlassbericht zu le-
sen.

Seine letzten Jahre verbrachte
Carl Sandhaas, der von Heinrich
Hansjakob Jahrzehnte später als
„närrischer Maler“ gewürdigt
wurde, im Haslacher Armen-
haus. Hier war Sandhaas auf
Kosten der Gemeinde unterge-
bracht und verpflegt. Die soziale
Ausgrenzung blieb jedoch. „Die
Herren und Bürger bezahlen
nichts, und wer nichts bezahlt,
der kriegt nichts. Die Leute
glauben, ich soll ihnen für ein
Maß Bier ein Portrait malen“,
schrieb Sandhaas voll Ärger und
beklagte sich in seiner im Spital
verfassten Autobiografie, dass
er nach seinem Aufenthalt in der
Illenau für jeden der „Narr“ sei.

Der ebenfalls aus Haslach
stammende Kupferstecher Juli-
us Allgeyer, der Sandhaas 1853 in sei-
nem Spital besuchte, in dem er „als
Ortsarmer … ein armes, dürftiges Leben
(führte), in schönen Tagen in den Wald
(ging), (wo er) auch seine Hütte hatte ...
wieder aufbauen können“, erkannte
„… eine grenzenlos vereinsamte, aber
durchaus vornehme Künstlernatur …
ein Beispiel echter moderner Tragik“.

Andreas Kist und Martin Ruch sehen
eine weitere Dimension der Werke von
Sandhaas. „Die Aquarelle … zeigen uns
… das längst vergangene Gesicht kran-
ker Menschen, vorsichtig und sensibel
registriert von einem, der … am besten
wusste, was Leid, Schmerz und Anders-
sein bedeuten.“

Die Bilder von Carl Sandhaas haben
heute ihre Plätze in bedeutenden

Sammlungen wie im Städel-Museum in
Frankfurt, in Düsseldorf, Mannheim,
Karlsruhe, Stuttgart, Basel, Donau-
eschingen, Freiburg, Offenburg, Straß-
burg und Wolfach, vor allem aber im
Freihof in Haslach, wo etwa 400 seiner
circa 1 000 Werke aufbewahrt werden.
„Hätte Carl Sandhaas ähnliche Empa-
thie erfahren, wie er sie in seinen Por-
traits anderen und insbesondere auch
kranken Menschen gibt, wäre sein Le-
ben vielleicht etwas weniger tragisch
verlaufen“, fasst der Acherner Arzt
Winfried Hoggenmüller seine Eindrücke
zum hochbegabten Künstler zusammen.
Die Illenau brachte Carl Sandhaas keine
restlose Heilung, war jedoch ein Beitrag
zu einer Stabilisierung aus der tiefsten
Krise heraus. Michael Karle

„NÄRRISCHER MALER“: So bezeichnete Heinrich
Hansjakob den Maler Carl Sandhaas.

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

DIE GEWITTERSTIMMUNG am Brigittenschloss hielt Carl Sandhaas 1843
in diesem Aquarell fest. Es entstand in der Illenau. Fotos: Stadtarchiv
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Mit Franz Karl Bühler kann ein Ille-
nau-Patient und Künstler vorgestellt
werden, der, im Rückblick betrachtet,
die „rettende Vielfalt seiner Bilder“ ge-
gen Verzweiflung und Wahnvorstellun-
gen setzte. 1864 in Offenburg als Sohn
des Kunstschmiedemeisters Karl Bühler
und dessen aus einer Acherner Maurer-
Familie Peter stammender Frau Euphro-
syne geboren, war Franz Karl Bühler
nach der Ausbildung zum Schlosser be-
ruflich schon früh erfolgreich. 1893 be-
suchte er die Weltausstellung in Chica-
go. Für das schmiedeeiserne Tor, das,
wiewohl derzeit zur Restaurierung in ei-
ner Werkstätte befindlich, seinen Platz
seit vielen Jahren als „Salve-Tor“ im
Stadtgarten in Karlsruhe hat, wurde
Bühler in Chicago mit einer Medaille
ausgezeichnet. 1893 erhielt er eine Stel-
lung als Dozent an der Kunsthandwerk-
erschule in Straßburg.

Der Entlassung im Jahr 1896 folgte
eine schwere seelische Erkrankung. Be-
kannt ist, dass Bühler wegen „Unzuver-
lässigkeit, Nichteinhalten der Arbeits-
zeiten und eigenmächtigen Verhaltens“
gekündigt wurde. Bekannt ist auch, dass
der überaus engagierte und seine Schü-
ler stark fordernde Lehrer eine 31 Seiten
lange Verteidigungsschrift an Bürger-
meister und Gemeinderat richtete, die
nie beantwortet wurde.

Mit Farben gegen die Wahnvorstellungen
Illenau-Patient und Künstler Franz Karl Bühler hielt seine Ängste und Visionen in Bildern und Gedichten fest

Franz Karl Bühler war nach dieser Zeit
in Hamburg, wo Angst und Bedrohungs-
gefühle zunahmen. Bühler fand den Weg
in eine psychiatrische Anstalt, später
über die Anstalt „Breitenau“ in der
Schweiz in die Heil- und Pflegeanstalt
Illenau. Unter Illenau-Direktor Hein-
rich Schüle wurde Franz Karl Bühler am
25. Mai 1898 auf der Station E IV bei
den „Halbruhigen“ untergebracht. Un-
klar ist, warum Franz Karl Bühler nach
zwei Jahren Illenau ins Psychiatrische
Landeskrankenhaus in Emmendingen
gebracht wurde. Dort verbrachte er
dann die letzten knapp 40 (!) Jahre sei-
nes Lebens. Mit vielen anderen Patien-
ten wurde Franz Karl Bühler 1940 in der
Tötungsanstalt Grafeneck auf der
Schwäbischen Alb umgebracht.

„Franz Karl Bühler hatte eine eigene
Weise, mit seinem Leben in der Illenau
zurechtzukommen“, erläutert Winfried
Hoggenmüller, der sich in den vergange-
nen Jahren intensiv mit dem Künstler
befasste. „Er forderte seine Arbeitsbe-
dingungen, darunter ein Einzelzimmer,
ein. Bühler fertigte Portraits von Mitpa-
tienten und Ärzten sowie Bilder aus dem
Alltag der heil- und Pflegeanstalt. Er
war darauf eingestellt, in sein früheres
Leben zurückzukehren und verstand
sich als Mitarbeiter, der einen Auftrag
für die Leitung zu erfüllen hatte.“

Die Patientenakte enthält Beobach-
tungen über den selbst im psychiatri-
schen Umfeld als Sonderling erlebten
Künstler. Er ziehe sich zurück, nehme
nicht am Essen teil und schreibe täglich
sechs bis zehn Briefe und Beschwerden.

Franz Karl Bühler hält in seinem Ille-
nauer Tagebuch „Invasionen, Traumbil-
der, Analogien“ die ihn bedrängenden
Ängste, Bilder und Visionen fest. Be-
kannt ist, dass Bühler in der Illenau
vielfach versucht hat, mit seinem Vater

in Kontakt zu treten, dem er aus der Il-
lenau immer wieder Entwürfe für Ar-
beiten, aber auch Gedichte zukommen
ließ. Ebenso wollte Bühler die Verbin-
dung zu einer „gelibten Luise“ wieder
aufnehmen. Anerkennung für sein Ar-
beiten scheint Bühler in der Illenau
nicht bekommen zu haben. Am 16. Fe-
bruar 1899 schreibt der Arzt: „Der zu-
nehmende Schwachsinn des Kranken
tritt sehr deutlich in seinen letzten
künstlerischen Entwürfen zutage, die

im Gegensatz früheren Arbeiten
in der Anstalt angefertigten Ar-
beiten meist sehr geschmacklos
sind.“

Gleichwohl erkennt Martin
Ruch in einem Vorwort für eine
Bühler-Ausstellung 1993 die
Vorzüge des „Asyls“ der Irren-
häuser. „In den badischen An-
stalten Illenau und Emmendin-
gen ließ man ihn zeichnen und
malen. So fand er seinen Aus-
druck für das Innen. Nicht nur
Fratzengesichter allerdings,
auch bunte, fröhliche, phantas-
tische Figuren, einige Sachen
voller Witz und vor allem unge-
brochenen Gestaltungswillen.“

„Bindet mich vom Rad“, diese
Klage und Bitte aus Franz Karl
Bühlers Illenauer Tagebuchauf-
zeichnungen macht deutlich,
wie belastend die Situation für
ihn gewesen sein muss. „Er
schreibt und zeichnet und dul-
det niemanden mehr in seinem
Zimmer“, zeigt der Arztbericht
am 15. Juli 1899, dass Bühler
mittlerweile als anmaßend und herrisch
gilt. Am 19. November 1899 zeichnete
Franz Karl Bühler eine „Klagesache“
gegen „Widersetzlichkeit und absichtli-
che Körperschädigung.“

Anerkennung von erstrangiger Güte
erhielt der Künstler Franz Karl Bühler
erst Jahre später durch den Kunsthisto-
riker und Psychiater Hans Prinzhorn
und in der Folge auch den Maler Alfred
Kubin. Prinzhorn plante ein „Museum
für psychopathologische Kunst“ und
besuchte Franz Karl Bühler 1919 eigens
in Emmendingen. Der Besuchte überließ
Prinzhorn sämtliche bis dahin gemalten
etwa 150 Bilder, die somit bis heute er-
halten sind. In seinem nach diesem Be-

such veröffentlichten Buch schreibt
Hans Prinzhorn etwa über Bühlers Bild
eines „Würgeengel“. „Die Dynamik al-
ler Bewegungsimpulse … hat etwas
schlechthin Grandioses. Und diesem ho-
hen Niveau entspricht die Farbe … das
zeigt dieselbe souveräne Meisterschaft
… Was ist hier schizophren?“

Im selben Jahr 1922 schreibt der gro-
ße Maler Alfred Kubin über Bühlers
Bild: „Man fasst sich an den Kopf,
dass dies ein Irrer gemacht haben soll,
diese höchste Ökonomie der Farbe.“
Die erhaltenen Bilder Franz Karl Büh-
lers befinden sich heute in der weltbe-
rühmten Prinzhorn-Sammlung in Hei-
delberg. Michael Karle

„ETWAS GRANDIOSES“ habe das Bild, schrieb
Hans Prinzhorn über Bühlers „Würgeengel“.

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

„DAS SELBST“ heißt Bühlers Selbstpor-
trait von 1919. Fotos: Sammlung Prinzhorn
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Zur Geschichte der Heil- und Pflege-
anstalt Illenau gehört auch die Freund-
schaft zwischen Christian Roller und
Heinrich Hoffmann. Hoffmann ist
nicht nur als Struwwelpeter-Autor be-
kannt, er war von 1851 bis 1888 Arzt
und Leiter der städtischen „Anstalt für
Irre und Epileptische“ in Frankfurt
und gilt als Mitbegründer der Jugend-
psychiatrie in Deutschland.

1851 wurde Hoffmann zum Leiter des
Frankfurter Irrenhauses berufen. Seine
Berufung „war für beide Seiten ein
Wagnis, schließlich hatte Hoffmann …
weder diese noch irgendeine andere
Klinik für psychisch Kranke jemals
betreten“, schreibt Tilmann Spreckel-

Die beiden Männer verband viel
Struwwelpeter-Autor Heinrich Hoffmann und Christian Roller einte der Pioniergeist

sen in einem Bericht anlässlich des
150. Jahrestags der Eröffnung der
Frankfurter Einrichtung. „Schon da-
mals wurde der Entschluss in mir fest,
alles daran zu setzen, um den Neubau
einer Irrenanstalt ins Leben zu rufen“,
schreibt Hoffmann in seinen Lebenser-
innerungen. Als geachtetes Mitglied
der Frankfurter Gesellschaft mit einem
etwas bunten Lebenslauf erbrachte
Heinrich Hoffmann für seine Vision
sehr viel Eigeninitiative durch öffentli-
che Aufrufe und Spendensammlungen.
„Als es 1738 in der Frankfurter Doll-
gasse (im sogenannten Tollhaus, An-
merkung) brannte, kamen sieben
Kranke ums Leben: die Obrigkeit hatte
verboten, die Türen zu öffnen“,
schreibt der Autor Walter Gerteis 1962.

Bald nach seinem Start in der Frank-
furter Einrichtung besuchte Heinrich
Hoffmann auch Christian Roller in
dessen Heil- und Pflegeanstalt. Er-
kennbar ist, dass die beiden Ärzte
hohe Übereinstimmung im Verständnis
der Rolle des Arztes in einer solchen
Anstalt hatten. „Schon Ihr Erscheinen
in einer Krankenabteilung muß wie ein
Sonnenaufgang wirken“, forderte

Hoffmann von seinen Assistenten.
Ähnliche Forderungen an das Illenau-
Personal sind auch von Christian Rol-
ler bekannt.

Eine weitere wichtige Verbindung
zwischen Roller und Hoffmann, der
wie Karl Hergt in Heidelberg studiert
hatte als Christian Roller dort Assis-
tenzarzt war, entstand über die Person
des Architekten Otto Pichler. Heinrich
Hoffmann hatte Pichlers Ehefrau 1855
als Patientin in die Illenau überwiesen.
Der Architekt lernte in dieser Zeit Rol-
lers Anstalt kennen und beteiligte sich
danach im Sinne der Hoffmannschen
(und Rollerschen) Ideen am Architek-
tenwettbewerb für den vorgesehenen
Neubau der Frankfurter Einrichtung
für Irre. „Ich sprach mich in einem
motivierten Gutachten für Pichler
aus“, schreibt Heinrich Hoffmann. „Ich
bin mit allen Plänen nach Illenau zu
meinem Freunde Geh. Rat Roller (ge-
reist). Wir besprachen die Sache
gründlich, und er schrieb ein mit dem
meinen gleichlautendes Gutachten. So
erhielt Pichler vom Pflegamt den Auf-
trag, die Pläne auszuarbeiten“, so
Hoffmann. Wichtig waren ihm ausrei-

chend Platz zu haben, um
Männer und Frauen, ruhige
und tobsüchtige, heilbare und
unheilbare Irre trennen zu kön-
nen. Des Weiteren wollte Hein-
rich Hoffmann analog zu
Christian Rollers Erfahrungen
in der Illenau genügend Gärten
für die sinnvolle Beschäftigung
der Kranken, sowie ausrei-
chend große Zimmer und die
Lage außerhalb der Stadt ha-
ben. 1852 schrieb Christian
Roller wohl nach einem Besuch
in Frankfurt an seinen Freund
über den (noch) „üblen Zu-
stand“ der dortigen Einrich-
tung und unterstützte somit
dessen Einsatz für den Neubau.
„Eine Irrenanstalt mitten in ei-
ner Stadt, überall von Mauern
eingeengt, kann nie und nim-
mer ihre Bestimmung erfüllen“

Christian Roller führt vor al-
lem den Mangel an möglichen
Aktivitäten in Garten- und
Feldarbeit als massives Pro-
blem an: „Einsperren und auf-
bewahren kann man ohne die nötigen

Unterabteilungen die Irren al-
lerdings; aber man sage nur
nicht, daß man die zur Hei-
lung erforderlichen Bedingun-
gen erfüllt habe.“

Besondere Ehre erwies Hein-
rich Hoffmann seinem Ille-
nauer Freund und Kollegen,
indem er ihn 1853 in den
„Schriften zur Psychiatrie“ in
einem Zug mit den großen
Psychiatern Europas des frü-
hen 19. Jahrhunderts nannte.
Als 1864 Hoffmann mit etwa
200 Patienten den Neubau am
Affensteiner Weg beziehen
konnte, war dort eine im
Volksmund bald „Irren-
schloss“ genannte, höchst mo-

derne Einrichtung aus zehn langen Ge-
bäuden entstanden. Gegen den ärztli-
chen Leiter hatte die Stadtverwaltung
entschieden, dass Pichlers Gebäude im
neugotischen Stil gebaut werden sollte.
Gleichwohl sind die Grundideen der
Heil- und Pflegeanstalt Illenau auch
Leitgedanken der Frankfurter Einrich-
tung geworden.

In Heinrich Hoffmanns Todesjahr
1894 findet sich in einem Sammelband
über den „Struwwelpeter-Hoffmann“
der Nachruf eines unbekannten Au-
tors, wonach man nun „mit verstärkter
Sympathie vernahm, daß derselbe tief-
gemütliche Zug, der seine Jugend-
schriften durchdringt, ihn auch auf
dem Gebiete der Behandlung Geistes-
kranker zu einem Reformator gemacht
hatte.“ Michael Karle

ENG VERBUNDEN mit Christian Roller: Heinrich
Hoffmann. Foto: Generallandesarchiv Karlsruhe

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

WENN NICHT ARCHITEKTONISCH, so doch im Umgang mit den Patienten und der Philosophie der Anstalt folgte das „Irrenschloss“ am
Affensteiner Weg in Frankfurt dem Grundgedanken der Acherner Illenau. Foto: Architekturmuseum TU Berlin
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Achern (dh). Die Premiere 
der Filmdokumentation „Ille-
nau“ wurde zum großen Erfolg. 
Emre Özlü, Frank König, Sebas-
tian Lermen und Daniel Gerhard 
durften sich feiern lassen. An-
fang 2016 war man mit dem Pro-
jekt gestartet, jetzt standen rund 
200 Premierengäste im Festsaal 
der Illenau am Originaldrehort 
und waren begeistert. Gezeigt 
wird der Film über die Geschich-
te der Heil- und Pflegeanstalt Il-
lenau noch in weiteren Kinos in 
der Ortenau.

„Das 175-jährige Bestehen 
des Gebäudekomplexes auf der 
Illenau war nicht der Grund für 
diesen Film“, so Frank König, 
der zusammen mit Emre Özlü 
für Kamera, Regie und Schnitt 
verantwortlich war. Beide ken-
nen das Areal als beliebten Ort 
zum Spazierengehen. „Wir woll-
ten einen längeren Film drehen 
und waren auf der Suche nach 
einem Thema. Erst später wurde 
uns klar, dass dort, wo wir zur 
Ideenfindung unterwegs waren, 
dass dies der Ort und die Ge-
schichte sind. Als Kinder hatte 
man sich verschiedene Schau-
ergeschichten erzählt“, sagt Kö-
nig. Nach und nach bauten sich 
die beiden ihr Team auf und 
gingen dann mit ihrer Idee zu 
Oberbürgermeister Klaus Mut-
tach. Dem war das anstehende 
Jubiläum der Illenau bekannt 
und der Film sollte dieses be-
reichern. Die Drehgenehmi-
gung in der Tasche, wurde das 
Konzept für die Dokumentation 
ausgearbeitet. „An dem Wissen 
von Gerhard Lötsch mit seinen 

zahlreichen Büchern und den 
Kenntnissen von Stadtarchiva-
rin Andrea Rumpf, die uns auch 
noch viele Ideen mit auf den 
Weg gab, sind wir nicht vorbei 
gekommen“, so König. Letztlich 
kamen in der Dokumentation 
zwölf Experten zu Wort. Zahl-
reiche Darsteller vom Ensemble 
des Illenau-Theaters sind in den 
vielen Szenen zu sehen.

Die Heil- und Pflegeanstalt 
Illenau war weit über die Gren-
zen der Ortenau, Badens und 
Deutschlands hinaus bekannt. 
Sie revolutionierte seit 1842 
die Psychiatrie. Kranke wurden 
nicht mehr einfach nur einge-
sperrt, verwahrt, unter Kontrolle 
gehalten. Sie wurden therapiert, 
beschäftigt, integriert – als Mit-
menschen behandelt. Im Laufe 
der Jahre wurde aus der Anstalt 
auch ein Wirtschaftsfaktor mit 
Ackerbau, Viehzucht, Wäsche-
rei und Energieerzeugung. „Die 

Illenau“ wird geradezu sprich-
wörtlich in der Region. Kaum 
eine Gemeinde in Mittelbaden, 
die nicht durch einen oder meh-
rere Patienten vertreten ist. Der 
prominenteste unter ihnen ist 
der Volksschriftsteller und Best-
sellerautor Heinrich Hansjakob. 
Dieser Zeit ist etwa ein Drittel 
der Dokumentation gewidmet. 
Nur ein Fünftel beschäftigt sich 
mit der Gegenwart, der Rest 
mit der dunklen Zeit: Das En-
de der Heil- und Pflegeanstalt 
mutet drastisch an. In der Nazi-
Zeit wurde sie vom Schutzraum 
für die Hilfsbedürftigen zur 
Todesfalle. „Wohin bringt ihr 
uns?“ – Die bange Frage eines 
zur Vernichtung vorgesehenen 
Mädchens an den von den Nati-
onalsozialisten eingesetzten An-
staltsleiter bleibt unbeantwortet. 
Hunderte Patienten werden in 
den berüchtigten grauen Bussen 
in die Vernichtungsanstalt Gra-

feneck deportiert und dort er-
mordet. Die Filmemacher Frank 
König und Emre Özlü haben 
sich auf die Suche nach Spuren 
von Ärzten und Patienten, von 
Opfern und Mördern gemacht, 
widmen sich auch der Kriegs- 
und Nachkriegsgeschichte ei-
ner Einrichtung, die nach der 
Räumung zu einem multifunk-
tionalen „schlossartigen Gebäu-
dekomplex“ geworden ist. 

Die Dokumentation am Ori-
ginalplatz der Dreharbeiten und 
des früheren Geschehens zu 
zeigen, war für alle Premieren-
gäste ein bewegender Moment. 
Wichtig ist den Filmschaffenden 
Frank König und Emre Özlü 
auch, das ein großer Wunsch 
in Erfüllung ging: „Wir wollten 
den Film in die regionalen Kinos 
bringen, das ist uns gelungen“, 
so König, der sich aber auch 
Vorführungen in Schulen sehr 
gut vorstellen kann. In Achern 
im Tivoli ist die Dokumentation 
am heutigen 11. Oktober, um 
20 Uhr sowie am Sonntag, 15. 
Oktober, um 11 Uhr zu sehen. 
In Offenburg im Forum wird der 
Film am Sonntag, 15. Oktober, 
um 11 und 18 Uhr gezeigt, wo-
bei bei der zweiten Aufführung 
auch Vertreter des Filmteams 
dabei sind – dies gilt auch für 
die zweiten Aufführungen an 
den weiteren Aufführungsorten: 
In Rastatt im Forum-Kino ist 
die Dokumentation am Sonn-
tag, 22. Oktober, um 11 und 18 
Uhr sowie in Lahr im Forum am 
Mittwoch, 18. Oktober, um 20 
Uhr sind ebenfalls Vertreter der 
Crew dabei.

Wunsch erfüllt: Doku über 
die Illenau kommt ins Kino

Verfilmung der Geschichte der Heil- und Pflegeanstalt wird bei Premiere gefeiert

Daniel Gerhard (von links), Kamil Michna, Emre Özlü, Frank König 
und Sebastian Lermen erlebten eine gelungene Premiere.

STAZ Leser-Reise nach 

13. – 25. November 2017
Dieses Land besticht durch seine außerordentlich schöne 
und abwechslungsreiche Natur. Mit seinen weltberühmten 
Nationalparks und Reservaten, wie dem Krüger Park, ist es 
nicht nur für den Naturliebhaber ein einzigartiges Erlebnis. 
Entlang der Gaden Route mit phantastischen Ausblicken 
auf den indischen Ozean und ihren fruchtbaren Wäldern 
und herrlich gelegene Weingüter im kapholländischen Stil 
lernen Sie die Schönheit des Landes kennen. Kapstadt,  
die Metropole zu Füßen des Tafelberges gelegen, zeigt die 
südafrikanische Kultur in ihrem ganzen Facettenreichtum. 

Reiseverlauf: 1. Tag: Transfer nach Frankfurt. Flug nach 
 Johannesburg. 2. Tag: Ankunft Johannesburg – Stadtrundfahrt 
Johannesburg und Pretoria. 3. Tag: Pretoria – Blyde River 
 Canyon. 4. Tag: Morgensafari und Safari im Krüger National-
park im offenen Geländewagen. 5. Tag: Flug von Johannes-
burg nach Port Elisabeth. 6. Tag: Stadtrundfahrt Port-Elisabeth 

– Addo Elefant Park. 7. Tag: Fahrt entlang der Garden –  
Tsitsikamma National Park. 8. Tag: Dampflokomotivenmuseum 
– Cangoo-Höhlen – Straussenfarm. 9. Tag: Fahrt durchs Weinland 
nach Kapstadt – Besichtigung eines Weinberges – Tafelberg. 
10. Tag: Stadtbesichtigung Kapstadt – Signal Hill. 11. Tag: Tages-
ausflug Hermanus – Walewatching (fakultativ). 12. Tag: Ausflug 
zum Cape Point (fakultativ) – Rückflug. 13. Tag: Ankunft in 
Frankfurt und Transfer in die Ortenau

Eingeschlossene Leistungen: 
• Bustransfer zum Flughafen Frankfurt und zurück
•  Hinflug nach Johannesburg, Rückflug Kapstadt – Frankfurt  

mit Lufthansa 
• innersüdafrikanischer Flug Johannesburg – Port Elisabeth
• Transfer: Flughafen – Hotel – Flughafen
• Busfahrt mit bequemen, klimatisierten Reisebussen
•  8 x Übernachtung in 3- bis 4- Sterne Hotels mit Frühstück

•  2 x Übernachtung in einem Restcamp im Krüger 
 Nationalpark

• 9 x Abendessen
• 7 x Mittagessen, 2 x Lunchpaket
• 1 x Abschiedsessen mit Folklore
• Ausflüge und Besichtigungen inkl. Eintrittsgelder
• Deutschsprachige Reiseleitung vor Ort
• Ausführliche Unterlagen, inkl. Reiseführer

Nicht eingeschlossen: 
• Ausflug nach Hermanus (95,– € p. P.)
• Ausflug zum Kap der guten Hoffnung (85,– € p. P.)

Mindestteilnehmerzahl: 20 Personen
Veranstalter: hwtours, Schweiz

STAZ Leser-Reisen GdbR 77652 Offenburg ∙ Ritterstraße 3 ∙ Tel. 0781/63923220, 07834/9555 und 07835/6388-0 ∙ Fax 0781/639232-22
info@staz-leserreisen.de ∙ www.staz-leserreisen.de ∙ Öffnungszeiten: Montag bis Freitag von 9.00 bis 17.00 Uhr

Dieses Land besticht durch seine außerordentlich schöne – Addo Elefant Park. 7. Tag: Fahrt entlang der Garden – 

Südafrika – Land voller Lebensfreude – 

77652 Offenburg ∙ Ritterstraße 3 ∙ Tel. 0781/63923220, 07834/9555 und 07835/6388-0 ∙ Fax 0781/639232-22

Fordern Sie unverbindlich 

unseren ausführlichen 

Sonderprospekt an!

Preise p. P. 
im DZ

2990,– €
EZ-Zuschlag: 

350,– €

„Kaspers Märchenstube“ der Fami-
lie Mario Hein kommt mit „Ritter 
Rost auf Schatzsuche“, für Kinder 
ab drei Jahren, am Freitag, 27. Oktober, um 16.30 Uhr in den evan-
gelischen Gemeindesaal in Oberkirch. Was ist das größte Glück der 
Welt? Sind es Naschsachen? Ist es Ordnung? Oder ist es etwa doch 
die stinkende Sandale des Julius Cäsar? Für den Ritter Rost ist es 

Reichtum. Deshalb begibt er sich 
zusammen mit Koks dem Drachen 
und dem Burgfräulein Bö auf eine 

Schatzsuche, die ihn schon bald in ein Wunderland voller Seejung-
frauen, Nussknacker und von Heuschnupfen geplagte Hummeln 
führt. Wird er seinen Schatz finden? Und falls ja – wird dieser Schatz 
das sein, was er sich erträumt?  Foto: Kaspers Märchenstube

Ritter Rost auf der Suche

Achern 12. Oktober

Flatrate fürs Gehirn
Prof. Dr. Thomas Korff von 
der Medizinischen Fakultät 
der Universität Heidelberg 
spricht um 19.30 Uhr in der 
Mensa des Gymnasiums 
zum Thema „Flatrate fürs 
Gehirn!? – Wie Smartphone 
& Co das Lernen beeinflus-
sen“. Die Frage nach dem 
richtigen Umgang mit den 
digitalen Medien beschäftigt 
viele Eltern und Pädagogen. 
An diesem Abend soll das 
Thema aus medizinischer 
und physiologischer Sicht im 
Hinblick auf unser Gehirn 
beleuchtet werden. Der Vor-
tragsabend stellt eine Gele-
genheit für alle Interessierten 
dar, sich mit diesem gesell-
schaftlich relevanten Thema 
zu beschäftigen. 

Renchen 19. Oktober

Leader-Beratung
Der Verein für Regionalent-
wicklung Ortenau bietet im 
Rathaus eine Vor-Ort-Bera-
tung zur Leader-Förderung 
an. In der Zeit von 14 bis 18 
Uhr gibt es individuelle Bera-
tungstermine im Rathaus in 
Renchen. Um Wartezeiten zu 
vermeiden, ist eine Anmel-
dung im Vorfeld unter Tele-
fon 07841 642-1340 oder per 
E-Mail ulrich.doebereiner@
leader-ortenau.de unbedingt 
erforderlich.

Achern 19. Oktober

Energieberatung 
Mit Unterstützung der Stadt-
verwaltung Achern bietet die 
Ortenauer Energieagentur 
eine weitere kostenfreie und 
neutrale Energie-Erstbera-
tung für die Bürger von Achern 
und den Umlandgemeinden 
sowie des Achertals an. Die 
Beratung findet im Rathaus 
Illenau statt. Schwerpunkt 
der Erstberatung sind Ener-
gieeinsparmaßnahmen und 
Fördermittel für Wohngebäu-
de. Im Beratungsgespräch 
verschafft sich der Berater 
einen ersten Überblick über 
den Effizienzstandard des 
geplanten Neubaus oder den 
energetischen Zustand des 
Bestandsgebäudes. Eine An-
meldung ist erforderlich. Wer 
Interesse hat, kann sich bei 
der Stadtverwaltung Achern, 
Fachgebiet Baurecht, Tele-
fon 07841/6421310, unter 
Angabe des Beratungsthe-
mas, melden. Zum Erstbera-
tungstermin sollten relevante 
Unterlagen (Schornstein-
fegerprotokoll, Energiever-
brauchsrechnungen, Haus-
grundriss, Fotos) mitgebracht 
werden.

Was kommt...

... kann man es nicht oft ge-
nug betonen: Wir brauchen 
Menschen, die sich aus Über-
zeugung, Hilfsbereitschaft 
und Freude ehrenamtlich 
engagieren. Sie wollen nicht 
fürstlich entlohnt werden, für 
das, was sie tun. Sie wollen 
einfach helfen, sich nützlich 
machen oder unterstützen – 
in unzähligen verschiedenen 
Bereichen, von der Nach-
barschaftshilfe bis hin zur 
Vereinsarbeit oder dem Tier-
schutz. Unmöglich, hier alles 
aufzuzählen. 

Mit ganz viel 
Herzblut

Manchmal ist 
die Arbeit für 
Ehrenamtli-
che mit jeder 
Menge Spaß 
verbunden, 
m a n c h m a l 
werden sie 
mit psychisch 

belastenden Situationen kon-
frontiert, manchmal holen sie 
sich, wie etwa der Schwarz-
waldverein, auch schmutzige 
Hände. 
All das nehmen sie aber gern 
in Kauf. Denn allen gemein 
ist das Herzblut, mit dem sie 
sich für eine Sache einset-
zen. Vor Arbeit scheuen sie 
sich nicht und opfern ihre 
Freizeit für ihren Einsatz nur 
allzu gern. So gehen sie stets 
mit gutem Beispiel voran und 
sind ein wichtiger Bestand-
teil unserer funktionierenden 
Gesellschaft. Hierfür sei an 
dieser Stelle allen Ehrenamt-
lichen, ob jung oder alt, ein-
zelnen oder ganzen Gruppen, 
aufs Neue ein ganz großes 
Dankeschön ausgesprochen. 
 Daniela Santo

Im Grunde…

Redaktion Achern/Oberkirch:
Daniel Hengst
Telefon 0781/9340-143
daniel.hengst@staz-online.de

Anzeigenverkauf:
Uwe Harter
Telefon 07851/9330-32 
uwe.harter@staz-online.de
Andreas Heidt
Telefon 07851/9330-31

Immo/Stellen:
Edeltraud Bruder
Telefon 0781/9340-157
edeltraud.bruder@staz-online.de

Kleinanzeigen:
0800/7829269
(Anruf kostenlos)

Zentrale: 0781/9340-0

Fragen zur Zustellung:
0781/9340-183

Kontakt zum Verlag
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Achern (sp). „Die Illenau ist 
mir über die Jahre ans Herz ge-
wachsen“. Schöner und treffen-
der kann eine Liebeserklärung 
zur Illenau, ihrer wechselvollen 
Geschichte und vor allem zur 
„Goldenen Au“ um sie herum 
nicht sein als die von Siegfried 
Stinus, der ein neues Buch ver-
öffentlichte und die Leser darin 
ganz nah und feinfühlig Anteil 
nehmen lässt an seinem „Her-
zensanliegen“. Denn in den 
Texten entlang der Wanderwe-
ge durch die „Goldene Au“ und 
noch mehr auf den Fotografi-
en von Siegfried Stinus wird 
deutlich, wie eng verbunden 
er mit der früheren Heil- und 
Pflegeanstalt ist und vor allem 
mit dem, was in der jüngeren 
Geschichte in jeder Hinsicht 
modellhaft, bürgerfreundlich 
und weitblickend daraus wurde. 
„Die Illenau hat mich von An-
fang an fasziniert“, so Siegfried 
Stinus bei einem kurzen Gang 
vor das Hauptgebäude, wobei 
er „Anfang“ mit Pfarrer Ger-
hard Lötsch verband. Denn als 
sich Dank der politischen La-
ge in Europa abzeichnete, dass 
die französischen Streitkräfte 
aus der Illenau abziehen, habe 
dieser die Bürger zum Mitden-
ken für eine künftige Nutzung 
des Areals eingeladen. Diese 
Arbeit für einen Neubeginn der 
Illenau habe ihn begeistert und 

nicht mehr losgelassen, daraus 
entstand auch das jüngste Buch 
„Von der Illenau ins Wanderpa-
radies der Goldenen Au“, dessen 
Verkaufserlös dem Förderkreis 
Forum Illenau zufließt. Sein 
Dank galt Ehefrau Doris Stinus 
sowie Markus Tisch, Thomas 
Keller, der Achertäler Druckerei 
und Buchbinderei Spinner. „Ich 
freue mich jeden Tag mehr, dass 
wir so einen Schatz haben“, be-
tonte Oberbürgermeister Klaus 
Muttach. Daran habe Siegfried 
Stinus auf vielerlei Weise mit-
gearbeitet, besonders dadurch, 
dass er die Illenau den Mitbür-
gern durch seine Veröffentli-
chungen immer wieder näher 
brachte. Das neue Buch sei die 

„Fortsetzung seines großarti-
gen Engagements für die Ille-
nau und die Stadt“, darin werde 
auch seine „Liebe zur Heimat“ 
spürbar, so Klaus Muttach. „Von 
Herz zu Herz“ überschrieb Jür-
gen Franck vom Förderkreis Fo-
rum Illenau seine, kleine, aber 
feine Laudatio, und er lenkte 
den Blick darauf, was das Fas-
zinierende des Buches ausma-
che. Denn zum einen offenbare 
es die „wunderbare Landschaft“ 
der „Goldenen Au“ rings um die 
Illenau, zum anderen gebe Sieg-
fried Stinus dem Betrachter auch 
ein Stück von sich, von seinem 
ganz persönlichen Empfinden 
und Betrachten preis. So eröff-
neten die Fotos einen geradezu 

„inneren, seelischen Bezug“ zu 
dem, der sie im „Wechsel der 
Jahreszeiten“ wie etwa den Win-
termorgen, die Mondnacht oder 
der Wolkenhimmel stimmungs-
voll einfing. Dieses besondere 
Gefühl von Siegfried Stinus für 
die herrliche Landschaft, die vor 
175 Jahren entscheidend für den 
Bau der Illenau und deren thera-
peutisches Konzept war, werde 
an dem Gemälde von Otto Graf 
mit dem „Illenbach“ inmitten 
saftiger Wiesen und dem weiten 
Blick hinauf bis auf die Hornis-
grinde deutlich. „Viele haben 
den Namen ,Goldene Au, ver-
gessen“, meinte Siegfried Sti-
nus, und es klang wie eine herz-
liche Einladung, die Wanderwe-
ge „in das fruchtbare Hügelland 
und auf die Schwarzwaldberge 
mit der Hornisgrinde und dem 
sagenumwobenen Mummelsee“ 
selbst zu gehen. Weshalb, das 
können die Leser entlang der 
Ausführungen über die „Golde-
ne Au“ und beim Spaziergang 
über den „Illenau Gedächtnis-
weg“ oder den „Hansjakob-
Weg“ mit dem idyllischen „Her-
rewegel“ selbst erspüren. Wie 
wunderschön dieses Stückchen 
Erde ist, zeigt Siegfried Stinus 
mit feinfühligen Aufnahmen, 
die mit einem geradezu lieben-
den Blick die wahrlich „Goldene 
Au“ im Wechsel der Jahreszei-
ten einfangen.    

Einladung zum Spaziergang 
durch die „Goldene Au“

Siegfried Stinus veröffentlicht Buch zugunsten des Förderkreises Forum Illenau

Einen Spaziergang „von der Illenau ins Wanderparadies der Golde-
nen Au“ hat Siegfried Stinus (Mitte) veröffentlicht, worüber sich Jür-
gen Franck (l.)  und Klaus Muttach freuen.  Foto: sp

Schreinerei
Innenausbau
Massivholz

Küchenstudio
Möbelfachgeschäft

Renchtalstr. 33 • 77704 Oberkirch-Nussbach • Tel. 07805/91290
www.moebel-maier.de • Öffnungszeiten: Mo-Fr 9 – 12.30 u. 13.30 – 18 Uhr, Sa 9 – 14 Uhr

START DER NEUEN
KOLLEKTIONEN

vom 12.- 22. Oktober 2017

10%
auf fast alle Neu-

Bestellungen*

AKTIONSRABATT

20%
auf Dekoartikel

AKTIONSRABATT

*ausgenommen reduzierte Ware, Sonderangebote und bereits getätigte Aufträge.

Die neuen GLOBAL-Küchen sind da!

VERKAUFSOFFENER

SONNTAG
22.10.2017 von 13-18 Uhr

• Dampfgarer-Vorführung

Die Künstler der Kunstwerkstatt der Hanauerland 
Werkstätten in Kehl-Kork stellen vom 21. Okto-
ber bis 18. November Bilder und Skulpturen im 
Illenau Arkaden Museum in Achern aus. Die Aus-
stellungseröffnung ist am Samstag, 21. Oktober, 
um 14.30 Uhr. Geöffnet ist die Ausstellung diens-
tags, donnerstags bis samstags jeweils von 11 bis 
22 Uhr sowie mittwochs und sonntags von 9 bis 

22 Uhr. Zu Führungen durch die Ausstellung la-
den die Veranstalter am Donnerstag, 9. Novem-
ber, zwischen 17 und 20 Uhr ein. Ein besonderes 
Objekt der Ausstellung sind die 125 Figuren, die 
Menschen mit Behinderungen aus Spritzen und 
Gipsbinden formten. Jede Figur steht für ein Jahr 
in der 125-jährigen Arbeit der Diakonie Kork mit 
epilepsiekranken Menschen.  Foto: Diakonie Kork

Licht und Schatten – Werke aus den Hanauerland Werkstätten

Ich werbe im GULLER weil...

»Ich nutze den Anzeigen-
markt im STADTANZEIGER 
und GULLER, denn hier 
kann ich von dem hohen 
Bekanntheitsgrad beider 
Anzeigenblätter profitie-
ren. Den STADTANZEIGER 
und GULLER kennt nicht 
nur jeder, sondern liest 
auch nahezu jeder in der 
Ortenau. Mehr Menschen 
der Region kann ich mit 
keiner anderen Zeitung er-
reichen.«

Elmar Lang,
Autohaus Stähle, Achern

Oberkirch (st). Die Umgestal-
tung der Oberkircher Haupt-
straße befindet sich im letzten 
Bauabschnitt zwischen der 
Stadtgartenstraße und der Josef-
Geldreich-Straße. Zur Anbin-
dung der neu verlegten Leitun-
gen müssen Leerrohre über die 
Josef-Geldreich-Straße bis zur 
Mediathek verlegt werden. In 
der Zeit vom 16. bis 20. Oktober 
wird die Straße aufgegraben. Die 
Josef-Geldreich-Straße kann da-
her aus diesem Grund auf Höhe 
der Mediathek in diesem Zeit-
raum von Lautenbach kommend 
nur halbseitig befahren werden. 
In der Gegenrichtung, vom 
Oberdorf beziehungsweise die 
Werkstraße/Eisenbahnstraße
kommend, erfolgt die Umleitung 
über die Hindenburgstraße und 
Bismarckstraße. In der Hinden-
burgstraße wird ein Parkverbot 
eingerichtet.

Arbeiten sorgen 
für Behinderung

Alle Ausgaben auf einen Klick: im InternetAlle Ausgaben auf einen Klick: im Internet
www.stadtanzeiger-ortenau.de
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Achern (djä). In der Ortenau 
gibt es zahlreiche kunst- und 
kulturhistorische Stätten. Wer 
sorgt für die Erhaltung und da-
für, dass Besucher diese Schätze 
besichtigen können? Wir stellen 
in unserer Serie historische Orte 
in der Ortenau vor, die es ohne 
das ehrenamtliche Engagement 
von Bürgern heute so nicht gäbe.

Sie sollten endgültig vorbei 
sein, die Zeiten, in denen man 
Geisteskranke als vom Teufel 
Besessene ansah. Mit diesem 
Ziel wurde 1848 in der Illenau 
bei Achern eine moderne Heil- 
und Pflegeanstalt für psychisch 
Erkrankte eröffnet. Initiator die-
ser „Irrenanstalt“ war der ba-
dische Arzt Christian Friedrich 
Wilhelm Roller. Er wollte neue 
Richtlinien weisen und Maß-
stäbe setzen für eine humane-
re Zukunft auf dem Gebiet der 
Psychiatrie. Jahrzehntelang war 
das schlossähnliche, weitläufige 
Gebäudeensemble im spätklas-
sizistischen Stil eine Musteran-
stalt für Kranke aus allen Gesell-
schaftsschichten.

Zur Zeit des Nationalsozia-
lismus wurde sie für zahlreiche 
Patienten zur Falle. Trotz der 
Versuche des damaligen Direk-
tors Hans Römer, seine Patien-
ten zu schützen, wurden 260 von 
ihnen in der NS-Tötungsanstalt 
Schloss Grafeneck ermordet. Im 
Rahmen der Aktion „T4“ lösten 
die Nazis die Anstalt im Jahr 
1940 auf. In den Gebäuden wur-
den eine Napola und geraubte 
polnische Mädchen zur „Ein-
deutschung“ untergebracht. 

Nach dem Ende des NS-Regi-
mes zogen französische Streit-
kräfte ein.

„In meiner Jugend war die 
Illenau Sperrgebiet. Niemand 
wusste, was da drin passier-
te“, erinnert sich Florian Hof-
meister, heute Vorstand des 
Förderkreises Forum Illenau. 
Als die Franzosen ihren Abzug 
ankündigten, war die Zukunft 
der Anlage offen. Manche Bür-
ger plädierten für einen Abriss. 
Ein „Tag der Offenen Tür“ 1992 
brachte ein Umdenken und die 
Einsicht, dass man es mit etwas 
Erhaltenswertem zu tun hatte. 
Im gleichen Jahr bildete sich 
auf Initiative von Dr. Gerhard 
Lötsch und Hans Vierneisel mit 

der „Bürgerinitiave Zukunft der 
Illenau“ ein Arbeitskreis, der ge-
meinsam mit der Stadt Achern 
erste Perspektiven für den Er-
halt und die künftige Nutzung 
der Gebäude entwickelte. 1999 
kaufte die Stadt das Gelände. 
Heute sind die Stadtverwaltung 
und Kreisbehörden dort ansäs-
sig. Andere Gebäudeteile wur-
den zu Wohnungen umgebaut. 
Auch die Bürger engagierten 
sich weiter.

„Es fanden Menschen zu-
sammen, die sich vorher nicht 
gekannt hatten“, weiß Hof-
meister. Sie einte das Ziel, die 
Illenau in das Bewusstsein der 
Bevölkerung zu bringen und zu 
erhalten. So renovierten über 
20 ehrenamtliche Helfer als Ar-
beitsgruppe „Illenau aktiv“ 2003 
in unzähligen Arbeitsstunden 
den Festsaal, der mittlerweile zu 
einem beliebten Treffpunkt ge-
worden ist. Um für neue Aufga-
ben gewappnet zu sein, wurde 
2006 der „Förderkreis Forum Il-
lenau“ gegründet, der damit die 
ursprünglichen Initiativen ab-
löste. Im gleichen Jahr formierte 
sich der Verein „Illenauer Werk-
stätten e.V.“ und baute die ehe-
maligen Stallungen zu einem 
Kreativzentrum für Kunst, Tech-
nik und Handwerk um. So man-
cher Unterstützer ist Mitglied in 
beiden Illenau-Vereinen.

Weitere große Schritte des 
Förderkreises erfolgten 2014 
mit dem Bistro Café und 2015 
mit der Eröffnung des Illenau 
Arkaden Museums. Dies wurde 
teilweise von der Bürgerinitiati-
ve selbst finanziert, die mit ihren 
Geschirr- und Bücherbasaren 
sowie Spenden aus der Bevölke-
rung große Unterstützung fand 
sowie mit Fördermitteln des 
Landes Baden-Württemberg. 
Das Museum setzt der Illenau 
ein Denkmal. Historische Ex-
ponate, Texttafeln, Multimedia- 
und Hörstationen bieten dem 
Besucher fundierte Einblicke.

„Ohne die enorme Bereit-
schaft in Achern wäre vieles 
nicht realisierbar gewesen. Was 
wir heute haben, existiert durch 
die aktive Arbeit aller Helfer 
und dank der Spenden von Pri-
vatpersonen und Firmen“, weiß 
Hofmeister. Außer dem Betrieb 
des Museums sieht der Förder-
kreis seine künftige Aufgabe 
darin, Veranstaltungen zu kon-
zeptionieren und durchzufüh-
ren. Die Illenau soll ein Ort der 
Begegnung sein. Die kundigen 
ehrenamtlichen Museumsführer 
haben seit der Eröffnung rund 
250 Besuchergruppen durch das 
Museum geführt. „Die Leiden-
schaft und gebündelte Energie 
der engagierten Menschen trägt 
die Projekte“, so Hofmeister.

Eine Erinnerung an eine 
segensreiche Einrichtung

Der „Förderkreis Forum Illenau“ setzt dem Ort im Arkaden Museum ein Denkmal 

„Die Anfänge der Illenau sind fortschrittlich, das Ende ist düster.“  Foto: Florian Hofmeister, Illenau Arkaden Museum

Ehrenamtlich engagiert: Markus Tisch, Walther Stodtmeister, Jürgen 
Franck, Florian Hofmeister, Iris Glaser, Klemens Helmholz, Veronika 
Braun, Oliver Büttner (von links)  Foto: Michael Karle

Traditionelles Martinsgansessen
Mit Aperitif und unterhaltsamem Showprogramm

Samstag, 11. November 2017..................................55,– € p. P.

Romantisches Silvester-Dinner
Exklusives 4-Gänge-Menü (inklusive Getränke) mit
stimmungsvoller Live-Musik

31. Dezember 2017 .............................................. 145,– € p. P.

Alemannisches Rittermahl
Mit 5-gängigen Gaumenfreuden inkl. Aperitif, Zechwein,
Brunnenwasser und einem über 3-stündigen Showprogramm

Das ganze Jahr .......................................................72,– € p. P.

anno1442

Genießen Sie das mittelalterliche Ambiente innerhalb der
historischen Mauern des Schloss-Restaurants „Balthasar“.

Tickets & Infos unter Tel.: +49 7822 860-5678
oder gaesteservice@europapark.de
www.europapark.de/veranstaltungen

Hier lässt’s sich feiern!

Schloss Balthasar
im Europa-Park

Erlebnis-Restaurant

Änderungen vorbehalten!

Die perfekte
Geschenkidee

Renchtalstraße 8 · 77728 Oppenau · Tel. 07804 - 614 
Haslacher Str. 23 · Oberkirch-Haslach · Tel. 07802 - 9838288

Vom 19.10. – 21.10.2017
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Do 14 - 20 Uhr  
Fr 8 - 13 + 14 - 20 Uhr  
Sa 8 - 13 Uhr (Oppenau)
Sa 7 - 13 Uhr (Obk.-Haslach)

Weißwürste und Kalbsbratwürste
feine Spezialitäten für Topf unf Pfanne 1 kg  € 7,90
..............................................................................................................................

Lyoneraufschnitt gemischt
7 leckere Sorten, frisch aufgeschnitten 1 kg  € 8,80
..............................................................................................................................

Schwarzwälder Lachsschinken
mild gepökelt und extra mager 1 kg  € 11,90
..............................................................................................................................

Pfeffersalami und Rindersalami
naturgereift aus eigener Herstellung 1 kg  € 15,90

Kassler vom Hals, ohne Knochen
mild gepökelt und goldgelb geräuchert 1 kg  € 6,60
..............................................................................................................................

Gemischtes Gulasch
täglich frisch und mager geschnitten 1 kg € 7,90
..............................................................................................................................

Rinderrouladen, natur und gefüllt
zart gereift vom heimischen Rind 1 kg  € 11,80
..............................................................................................................................

Schlemmerschnitzel ofenfertig
verfeinert mit Frischkäse und Schinken 1 kg  € 8,90

Wurstsalat und Straßburger
natürlich aus eigener Herstellung 1 kg  € 8,50

7 - 13 Uhr (Obk.-Haslach)

Knüller der Woche:Großer Ring Fleischwurst (ca. 780 g) je Stück nur 4,99 €

Ein Stellenmarkt mit 
garantierter Breitenwirkung.
Mit Ihrem Inserat in unseren Medien erreichen Sie pro Gesamt­
ausgabe mit über 186.000 Exemplaren rund 420.000 Leser im 
Ortenaukreis und damit eine ganze Menge potenzieller Bewerber. 

Unsere Anzeigenverkäuferinnen für den Bereich 
Stellenmarkt, stehen Ihnen gerne zur Verfügung. 

Frau Bruder,  Telefon 0781/9340­157,  edeltraud.bruder@staz­online.de

Frau Litke,  Telefon 0781/9340­156,  melanie.litke@staz­online.de

Frau Basler,  Telefon 0781/9340­158,  dagmar.basler@staz­online.de

Büro: Scheffelstraße 21 · 77654 Offenburg

21.10.-12.11.2017
www.chrysanthema.de

Herzlich willkommen!

präsentiert von:

Die Sonntagszeitung der Ortenau

www.stoebern-suchen-finden.de
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Achern (sp). „175 Jahre Ille-
nau – Vergangenheit und Zu-
kunft“: Wie sich aus der Ver-
gangenheit der früheren Heil- 
und Pflegeanstalt Illenau ein 
Modell- und Vorzeigeprojekt 
der Zukunft entwickelt, können 
die Besucher am Sonntag, 22. 
Oktober, beim Tag der offenen 
Tür in der Illenau anlässlich 
der Eröffnung des renovierten 
Südostflügels erleben. Ab 11 
Uhr gibt es ein vielfältiges und 
attraktives Programm von der 
Geschichte der Illenau über 
Einblicke in die sehr gelungene 
Sanierung des Südostflügels bis 
zu Führungen durch die Illenau 
und einem Familientag in den 
Illenau-Werkstätten. Auch die 
Außenstellen des Landratsam-
tes Ortenaukreis, die bereits seit 
Juli 2015 in der Illenauer Allee 
57 angesiedelt sind, können be-
sichtigt werden. Es sind dies die 
Psychologische Beratungsstelle, 
der Kommunale Soziale Dienst 
des Jugendamtes, die Kom-
munale Arbeitsförderung und 
die Kfz-Zulassungsstelle. Im 
Südostflügel befindet sich die 
Stadtverwaltung Achern mit der 
Fachgruppe EDV, dem Fach-
gebiet Werksverwaltung und 
dem Fachgebiet Baurecht. Wei-
tere Institutionen in den neuen 
Räumen sind das Energiewerk 
Ortenau (EWO), die Geschäfts-
stelle der LEADER-Region Orte-
nau, der Caritasverband Acher-
Renchtal, die Fachstelle Sucht 
und die Drogenberatungsstelle 
des Baden-Württembergischen 

Landesverbands für Prävention 
und Rehabilitation.

Der Tag der offenen Tür startet 
um 11 Uhr mit einer Feierstunde 
im Festsaal der Illenau im Bei-
sein der  Regierungspräsidentin 
Bärbel Schäfer. Ab 12 Uhr gibt 
es Unterhaltung für Kinder. Das 
Spielmobil Horst Jochim steht 
im Arkadenhof bereit und die 
Acherner Feuerwehr sorgt mit 
Bierkistenstapeln für Spaß und 
Spannung. Die sanierten Räu-
me des Südostflügels sowie des 
Landratsamtes im ehemaligen 
Küchengebäude können von 
12.30 Uhr bis 17 Uhr besichtigt 
werden. Bürgermeister Dietmar 
Stiefel und weitere Mitarbeiter 
der Stadtverwaltung bieten au-
ßerdem zu jeder vollen Stunde 
von 13 bis 16 Uhr Führungen 
unter dem Motto „Illenau, Ver-
gangenheit und Zukunft“ durch 
den nicht ausgebauten Teil des 
Hauptgebäudes an. Treffpunkt 

für die Führungen ist der Brun-
nen im Arkadenhof. Einen Fa-
milientag gibt es ab 14 Uhr in 
den Illenau-Werkstätten. Der 
sehenswerte Dokumentarfilm 
„Illenau – Die Geschichte einer 
ehemaligen Heil- und Pflegean-
stalt“ wird um 13.30 Uhr und um 
15.30 Uhr im Trauzimmer der Il-
lenau gezeigt (Eintritt: acht Eu-
ro/sechs Euro ermäßigt) gezeigt. 
Um 16 Uhr singt die Acherner 
Liedertafel, die ebenfalls ihr 
175-jähriges Jubiläum feiert, im 
Festsaal der Illenau. Hier gibt 
es ab 12.30 Uhr ein Mittagessen 
sowie Kaffee und Kuchen, Schü-
ler der Musik- und Kunstschule 
Achern-Oberkirch garnieren das 
Ganze mit Kaffeehausmusik.

Mitglieder der Kunstwerk-
statt der Hanauerland Werk-
stätten in Kehl-Kork stellen im 
Illenau Arkaden Museum vom 
21. Oktober bis 18. November 
Bilder und Skulpturen mit dem 
Titel „Licht und Schatten“ aus. 
Die Vernissage findet am Sams-
tag, 21. Oktober, um 14.30 Uhr 
statt. Geöffnet ist die Ausstel-
lung dienstags, donnerstags bis 
samstags jeweils von 11 bis 22 
Uhr sowie mittwochs und sonn-
tags von 9 bis 22 Uhr.

Die Großherzogliche Heil- 
und Pflegeanstalt Illenau wurde 
inmitten der herrlichen „Golde-
nen Au“ in Achern gebaut und 
nahm 1842 ihre Arbeit auf. Das 
therapeutische Konzept, entwi-

ckelt von dem ersten Direktor 
Christian Roller, war ein Mei-
lenstein in der Betreuung kran-
ker Menschen, die aus ganz 
Europa kamen. Diese segens-
reiche Zeit fiel 1940 den Nati-
onalsozialisten zum Opfer, die 
Anstalt wurde aufgelöst, und in 
der sogenannten Aktion T4 wur-
de aufgrund eines Führerbefehls 
ein Drittel der Patienten zumeist 
in Grafeneck ermordet. In das 
Gebäude zieht eine Reichs-
schule für Südtiroler Mädchen 
ein, zeitweise auch eine Natio-
nalpolitische Erziehungsanstalt 
(Napola) für Mädchen und 1943 
eine Napola für Jungen. Der 
„Lebensborn“ bringt hier über 
50 aus Polen geraubte Mädchen 
unter.  

Nach dem Krieg wurde die Il-
lenau zu einer Kaserne der fran-
zösischen Streitkräfte, die 1994 
abzogen. Nach langem Leer-
stand wurden in den vergange-
nen zehn Jahren 45 Millionen 
Euro durch die Stadt Achern, das 
Land Baden-Württemberg, die 
Bundesrepublik Deutschland, 
private Investoren und auch 
viele private Spender investiert, 
um das historische Ensemble 
zu erhalten, zu sanieren und zu 
revitalisieren. Zuletzt wurde der 
Südostflügel ausgebaut, in den 
Ämter und Einrichtungen ein-
ziehen, die den Bürgerpark mit 
dem Dienstleistungszentrum Il-
lenau bereichern.

Oberbürgermeister Klaus Muttach mit den Mitarbeiterinnen Stefanie Klumpp (links) und Carmen Weber 
vor dem renovierten Südostflügel.  Fotos: sp

Der Ortenaukreis zeigt in Achern Flagge – hier das Gebäude, in 
dem die Außenstellen in der Illenau angesiedelt sind.

Grußwort
Die Großherzogliche Heil- und Pflegeanstalt Illenau in Achern nahm 1842 ihre Arbeit auf. Das vom 
ersten Anstaltsleiter Christian Roller entwickelte Konzept war ein Meilenstein bei der Betreuung 
Kranker und nie stand eine psychiatrische Einrichtung derart im Mittelpunkt des Interesses der 
Weltöffentlichkeit. Als 1940 die Vorzeigeanstalt in der Illenau dem Rassenwahn der Nationalsozialis-
ten zum Opfer fiel, endete diese segensreiche Zeit. 

Nach dem zweiten Weltkrieg war das einmalige bauliche Ensemble bis 1994 Kaserne der französischen Streitkräfte. 
Nach jahrelangem Leerstand wurden in den letzten zehn Jahren 45 Mio. Euro durch die Stadt Achern, das Land 
Baden-Württemberg, die Bundesrepublik Deutschland, private Investoren und auch viele private Spender investiert, 
um das bedeutende historische Ensemble zu erhalten, zu sanieren und auch zu revitalisieren. Zuletzt wurde in den 
vergangenen Monaten der Südostflügel der Illenau ausgebaut und kann zum Jahresende 2017 bezogen werden. Im 
175. Jahr des Bestehens der Illenau erstrahlt diese somit wieder in altem Glanz! 

Mit einem Tag der offenen Tür am Sonntag, 22. Oktober 2017, von 11.00 Uhr bis 17.00 Uhr, feiern wir diese gewaltige 
Sanierungs- und Revitalisierungsleistung in der Illenau. Alle mit insgesamt 50 Mitarbeitern im sanierten Südostflü-
gel neu einziehenden Institutionen werden sich mit ihren Angeboten präsentieren. Auch die Türen der Außenstellen 
des Landratsamtes Ortenaukreis, die sich bereits seit Juli 2015 in der Illenauer Allee 57 im früheren Küchengebäude 
befinden, werden für Sie geöffnet sein und Angebote bereit halten. Die Fachgebiete Baurecht, Werksverwaltung und 
Fachgruppe EDV der Stadtverwaltung, das Energiewerk Ortenau (EWO), die Regionalentwicklung Ortenau, LEA-
DER–Region, der Caritasverband Acher-Renchtal e.V., die Jugend- und Drogenberatung (Baden-Württembergischer 
Landesverband für Prävention und Rehabilitation gGmbH), die Fachstelle Sucht (Baden-Württembergischer Landes-
verband für Prävention und Rehabilitation gGmbH) und das Landratsamt Ortenaukreis mit der Psychologischen Be-
ratungsstelle, dem Kommunalen Sozialen Dienst des Jugendamtes, der Kfz-Zulassungsstelle und der Kommunalen 
Arbeitsförderung Ortenaukreis (Jobcenter), freuen sich auf Ihren Besuch. 

Um 11.00 Uhr hält Regierungspräsidentin Bärbel Schäfer im Festsaal der Illenau die Festansprache. Nach dem offi-
ziellen Teil werden dann die Räumlichkeiten geöffnet, das Festprogramm im Festsaal der Illenau mit verschiedenen 
Beiträgen fortgesetzt und selbstverständlich gibt es Gelegenheit zum Mittagessen und zu Kaffee und Kuchen. Unter 
anderem gibt es Kaffeehausmusik durch Schüler der Musik- und Kunstschule Achern-Oberkirch und Beiträge der Lie-
dertafel Achern 1842 e.V., die ebenfalls in diesem Jahr ihr 175-jähriges Jubiläum feiert. Stündliche Führungen ab 13.00 
Uhr unter dem Motto „Illenau, Vergangenheit und Zukunft“ bieten einen unmittelbaren Vergleich zwischen dem alten 
nicht ausgebauten Zustand zum neu ausgebauten Südostflügel. Die Illenau-Werkstätten e.V. veranstalten ab 14.00 Uhr 
einen Familientag. Um 13.30 Uhr und 15.30 Uhr wird im Trauzimmer der Illenau der neue Dokumentarfilm „Illenau – 
Die Geschichte einer ehemaligen Heil- und Pflegeanstalt“ von Frank König und Emre Özlü zu sehen sein.

Ihnen, liebe Gäste, wünsche ich viel Freude und gute Unterhaltung am Tag der offenen Tür am 22. Oktober  
in der Illenau.

Ihr 

Klaus Muttach, Oberbürgermeister

rudolf-fritz.deRudolf Fritz GmbH • Ein Unternehmen der -Gruppe

Am Risisee 4 • 77855 Achern • Fon: 07841 673073-0 • Mail: info@rudolf-fritz.de
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ILLENAU-SÜDOSTFLÜGEL RENOVIERT Tag der offenen Tür: Sonntag, 22. Oktober, 
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– Anzeige –

Planungsbüro GmbH

Planungsbüro für Heizung Lüftung Sanitär Klima

Adlerstraße 21 77855 Achern-Oberachern

Telefon: +49 (0) 78 41/6 84 48-0 Telefax: +49 (0) 78 41/6 84 48-20 eMail: info@vs-planung.de

V

S

Beratung Planung Bauleitung

V

S

!

m

a

e

T

m

i

n

e

n

a

l

P

Herzlichen 
      Glückwunsch!

Die Wochenzeitung der Ortenau

Die Sonntagszeitung der Ortenau

www.stoebern-suchen-finden.de Die Sonntagszeitung der Ortenau

ACHERNAK14 Nr. 42 - Mittwoch, 18. Oktober 2017

Achern (sp). „175 Jahre Ille-
nau – Vergangenheit und Zu-
kunft“: Wie sich aus der Ver-
gangenheit der früheren Heil- 
und Pflegeanstalt Illenau ein 
Modell- und Vorzeigeprojekt 
der Zukunft entwickelt, können 
die Besucher am Sonntag, 22. 
Oktober, beim Tag der offenen 
Tür in der Illenau anlässlich 
der Eröffnung des renovierten 
Südostflügels erleben. Ab 11 
Uhr gibt es ein vielfältiges und 
attraktives Programm von der 
Geschichte der Illenau über 
Einblicke in die sehr gelungene 
Sanierung des Südostflügels bis 
zu Führungen durch die Illenau 
und einem Familientag in den 
Illenau-Werkstätten. Auch die 
Außenstellen des Landratsam-
tes Ortenaukreis, die bereits seit 
Juli 2015 in der Illenauer Allee 
57 angesiedelt sind, können be-
sichtigt werden. Es sind dies die 
Psychologische Beratungsstelle, 
der Kommunale Soziale Dienst 
des Jugendamtes, die Kom-
munale Arbeitsförderung und 
die Kfz-Zulassungsstelle. Im 
Südostflügel befindet sich die 
Stadtverwaltung Achern mit der 
Fachgruppe EDV, dem Fach-
gebiet Werksverwaltung und 
dem Fachgebiet Baurecht. Wei-
tere Institutionen in den neuen 
Räumen sind das Energiewerk 
Ortenau (EWO), die Geschäfts-
stelle der LEADER-Region Orte-
nau, der Caritasverband Acher-
Renchtal, die Fachstelle Sucht 
und die Drogenberatungsstelle 
des Baden-Württembergischen 

Landesverbands für Prävention 
und Rehabilitation.

Der Tag der offenen Tür startet 
um 11 Uhr mit einer Feierstunde 
im Festsaal der Illenau im Bei-
sein der  Regierungspräsidentin 
Bärbel Schäfer. Ab 12 Uhr gibt 
es Unterhaltung für Kinder. Das 
Spielmobil Horst Jochim steht 
im Arkadenhof bereit und die 
Acherner Feuerwehr sorgt mit 
Bierkistenstapeln für Spaß und 
Spannung. Die sanierten Räu-
me des Südostflügels sowie des 
Landratsamtes im ehemaligen 
Küchengebäude können von 
12.30 Uhr bis 17 Uhr besichtigt 
werden. Bürgermeister Dietmar 
Stiefel und weitere Mitarbeiter 
der Stadtverwaltung bieten au-
ßerdem zu jeder vollen Stunde 
von 13 bis 16 Uhr Führungen 
unter dem Motto „Illenau, Ver-
gangenheit und Zukunft“ durch 
den nicht ausgebauten Teil des 
Hauptgebäudes an. Treffpunkt 

für die Führungen ist der Brun-
nen im Arkadenhof. Einen Fa-
milientag gibt es ab 14 Uhr in 
den Illenau-Werkstätten. Der 
sehenswerte Dokumentarfilm 
„Illenau – Die Geschichte einer 
ehemaligen Heil- und Pflegean-
stalt“ wird um 13.30 Uhr und um 
15.30 Uhr im Trauzimmer der Il-
lenau gezeigt (Eintritt: acht Eu-
ro/sechs Euro ermäßigt) gezeigt. 
Um 16 Uhr singt die Acherner 
Liedertafel, die ebenfalls ihr 
175-jähriges Jubiläum feiert, im 
Festsaal der Illenau. Hier gibt 
es ab 12.30 Uhr ein Mittagessen 
sowie Kaffee und Kuchen, Schü-
ler der Musik- und Kunstschule 
Achern-Oberkirch garnieren das 
Ganze mit Kaffeehausmusik.

Mitglieder der Kunstwerk-
statt der Hanauerland Werk-
stätten in Kehl-Kork stellen im 
Illenau Arkaden Museum vom 
21. Oktober bis 18. November 
Bilder und Skulpturen mit dem 
Titel „Licht und Schatten“ aus. 
Die Vernissage findet am Sams-
tag, 21. Oktober, um 14.30 Uhr 
statt. Geöffnet ist die Ausstel-
lung dienstags, donnerstags bis 
samstags jeweils von 11 bis 22 
Uhr sowie mittwochs und sonn-
tags von 9 bis 22 Uhr.

Die Großherzogliche Heil- 
und Pflegeanstalt Illenau wurde 
inmitten der herrlichen „Golde-
nen Au“ in Achern gebaut und 
nahm 1842 ihre Arbeit auf. Das 
therapeutische Konzept, entwi-

ckelt von dem ersten Direktor 
Christian Roller, war ein Mei-
lenstein in der Betreuung kran-
ker Menschen, die aus ganz 
Europa kamen. Diese segens-
reiche Zeit fiel 1940 den Nati-
onalsozialisten zum Opfer, die 
Anstalt wurde aufgelöst, und in 
der sogenannten Aktion T4 wur-
de aufgrund eines Führerbefehls 
ein Drittel der Patienten zumeist 
in Grafeneck ermordet. In das 
Gebäude zieht eine Reichs-
schule für Südtiroler Mädchen 
ein, zeitweise auch eine Natio-
nalpolitische Erziehungsanstalt 
(Napola) für Mädchen und 1943 
eine Napola für Jungen. Der 
„Lebensborn“ bringt hier über 
50 aus Polen geraubte Mädchen 
unter.  

Nach dem Krieg wurde die Il-
lenau zu einer Kaserne der fran-
zösischen Streitkräfte, die 1994 
abzogen. Nach langem Leer-
stand wurden in den vergange-
nen zehn Jahren 45 Millionen 
Euro durch die Stadt Achern, das 
Land Baden-Württemberg, die 
Bundesrepublik Deutschland, 
private Investoren und auch 
viele private Spender investiert, 
um das historische Ensemble 
zu erhalten, zu sanieren und zu 
revitalisieren. Zuletzt wurde der 
Südostflügel ausgebaut, in den 
Ämter und Einrichtungen ein-
ziehen, die den Bürgerpark mit 
dem Dienstleistungszentrum Il-
lenau bereichern.

Oberbürgermeister Klaus Muttach mit den Mitarbeiterinnen Stefanie Klumpp (links) und Carmen Weber 
vor dem renovierten Südostflügel.  Fotos: sp

Der Ortenaukreis zeigt in Achern Flagge – hier das Gebäude, in 
dem die Außenstellen in der Illenau angesiedelt sind.

Grußwort
Die Großherzogliche Heil- und Pflegeanstalt Illenau in Achern nahm 1842 ihre Arbeit auf. Das vom 
ersten Anstaltsleiter Christian Roller entwickelte Konzept war ein Meilenstein bei der Betreuung 
Kranker und nie stand eine psychiatrische Einrichtung derart im Mittelpunkt des Interesses der 
Weltöffentlichkeit. Als 1940 die Vorzeigeanstalt in der Illenau dem Rassenwahn der Nationalsozialis-
ten zum Opfer fiel, endete diese segensreiche Zeit. 

Nach dem zweiten Weltkrieg war das einmalige bauliche Ensemble bis 1994 Kaserne der französischen Streitkräfte. 
Nach jahrelangem Leerstand wurden in den letzten zehn Jahren 45 Mio. Euro durch die Stadt Achern, das Land 
Baden-Württemberg, die Bundesrepublik Deutschland, private Investoren und auch viele private Spender investiert, 
um das bedeutende historische Ensemble zu erhalten, zu sanieren und auch zu revitalisieren. Zuletzt wurde in den 
vergangenen Monaten der Südostflügel der Illenau ausgebaut und kann zum Jahresende 2017 bezogen werden. Im 
175. Jahr des Bestehens der Illenau erstrahlt diese somit wieder in altem Glanz! 

Mit einem Tag der offenen Tür am Sonntag, 22. Oktober 2017, von 11.00 Uhr bis 17.00 Uhr, feiern wir diese gewaltige 
Sanierungs- und Revitalisierungsleistung in der Illenau. Alle mit insgesamt 50 Mitarbeitern im sanierten Südostflü-
gel neu einziehenden Institutionen werden sich mit ihren Angeboten präsentieren. Auch die Türen der Außenstellen 
des Landratsamtes Ortenaukreis, die sich bereits seit Juli 2015 in der Illenauer Allee 57 im früheren Küchengebäude 
befinden, werden für Sie geöffnet sein und Angebote bereit halten. Die Fachgebiete Baurecht, Werksverwaltung und 
Fachgruppe EDV der Stadtverwaltung, das Energiewerk Ortenau (EWO), die Regionalentwicklung Ortenau, LEA-
DER–Region, der Caritasverband Acher-Renchtal e.V., die Jugend- und Drogenberatung (Baden-Württembergischer 
Landesverband für Prävention und Rehabilitation gGmbH), die Fachstelle Sucht (Baden-Württembergischer Landes-
verband für Prävention und Rehabilitation gGmbH) und das Landratsamt Ortenaukreis mit der Psychologischen Be-
ratungsstelle, dem Kommunalen Sozialen Dienst des Jugendamtes, der Kfz-Zulassungsstelle und der Kommunalen 
Arbeitsförderung Ortenaukreis (Jobcenter), freuen sich auf Ihren Besuch. 

Um 11.00 Uhr hält Regierungspräsidentin Bärbel Schäfer im Festsaal der Illenau die Festansprache. Nach dem offi-
ziellen Teil werden dann die Räumlichkeiten geöffnet, das Festprogramm im Festsaal der Illenau mit verschiedenen 
Beiträgen fortgesetzt und selbstverständlich gibt es Gelegenheit zum Mittagessen und zu Kaffee und Kuchen. Unter 
anderem gibt es Kaffeehausmusik durch Schüler der Musik- und Kunstschule Achern-Oberkirch und Beiträge der Lie-
dertafel Achern 1842 e.V., die ebenfalls in diesem Jahr ihr 175-jähriges Jubiläum feiert. Stündliche Führungen ab 13.00 
Uhr unter dem Motto „Illenau, Vergangenheit und Zukunft“ bieten einen unmittelbaren Vergleich zwischen dem alten 
nicht ausgebauten Zustand zum neu ausgebauten Südostflügel. Die Illenau-Werkstätten e.V. veranstalten ab 14.00 Uhr 
einen Familientag. Um 13.30 Uhr und 15.30 Uhr wird im Trauzimmer der Illenau der neue Dokumentarfilm „Illenau – 
Die Geschichte einer ehemaligen Heil- und Pflegeanstalt“ von Frank König und Emre Özlü zu sehen sein.

Ihnen, liebe Gäste, wünsche ich viel Freude und gute Unterhaltung am Tag der offenen Tür am 22. Oktober  
in der Illenau.

Ihr 

Klaus Muttach, Oberbürgermeister
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Im Mittelpunkt der Heil- und Pflege-
anstalt Illenau standen heilbare Pa-
tienten und „Pfleglinge“. Für den
Gründer der Anstalt, Christian Roller,
sowie für Mitarbeiter und Fachkolle-
gen war auch die psychiatrische Lehre
ein hohes Anliegen.

Mit der Heil- und Pflegeanstalt Ille-
nau hat Christian Roller eine „Pflanz-
schule der Psychiatrie“ gegründet,
„der an universeller Bedeutung und
Wirksamkeit kein anderes der damals
bestehenden Institute gleichkam“
schreibt Max Fischer, Direktor der
Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch in ei-
ner eher idealisierenden Würdigung.
Der vormalige Illenauer Oberarzt (1902
bis 1904) war 1989
erstmals in die Il-
lenau gekommen,
wechselte 1894 an
die Heil- und Pfle-
geanstalt in Em-
mendingen, kam 1898 zurück und
wurde 1900 in der Illenau zum An-
staltsarzt bestellt. 1904 erhielt Max Fi-
scher die Berufung als Direktor nach
Wiesloch. Fischer erläutert, dass die
Vorlagen Illenaus in den ersten Jahr-
zehnten ihres Bestehens vielfach ko-
piert wurden. „Das „badische Statut
im Aufnahme- und Entlassungswesen,
die Illenauer Hausordnung, die Dienst-
anweisungen usw. wurden die Vorbil-
der – für viele ähnliche Verordnungen
– anderer Länder.“

Ob Christian Rollers Schöpfung je-
doch, wie Max Fischer schreibt, „eine
einzig dastehende Großtat, nicht nur
für die Heilwissenschaft im allgemei-
nen und für die Seelenkunde im be-
sonderen, sondern weit darüber hinaus
für die ganze Kulturwelt – eine kosmo-
politische Neuerung ohne Vorbild“
war, darf bestritten werden. In seinem
Grundlagewerk von 1831 „Über die Ir-
renanstalt in allen ihren Beziehungen“

Aus ethischen Gründen kein akademischer Unterricht
Christian Roller „Eine Irrenanstalt darf nie als Ausbildungsstätte benutzt werden“ / Psychiatrische Lehre dennoch hohes Anliegen

hat sich Roller durchaus mit Vorbil-
dern beschäftigt. Köstlin und Zeller
waren ihm mit Winnenthal vorange-
gangen und schließlich ist auch Flem-
mings Klinik mit dem Wechsel von
zwei- und dreistöckigen Bauten ein
Vorbild. Hingegen, so räumt Max Fi-
scher ein, habe sich Roller mit „der
Bewegung zugunsten der Universitäts-
kliniken, die gegen Ende seines Lebens
an Boden gewann – nicht befreunden
(können). Er war der Überzeugung,
dass man das ohnehin immer umfang-
reicher werdende Studium der Medizin
nicht auch noch mit der schwierigen
Materie der Psychiatrie belasten soll-
te.“

Zur Frage von universitärer und so-
genannter „Anstalts-Psychiatrie“ ent-
wickelte Christian Roller schon in sei-
nen Heidelberger Zeiten eine klare
Haltung. Aus ethischen Gründen ent-
schied sich Christian Roller gegen den
akademischen Unterricht. „Eine Irren-
anstalt darf nie als Klinikum (Ausbil-
dungsstätte) benützt werden.“ Die De-
monstration von Kranken vor Studen-
ten sei verletzend. Roller bevorzugte
das französische Schema, „nach dem

erst der „élève in-
tern“ in die Psy-
chiatrie eingeführt
werden soll, nicht
der Student“
(Martin Schrenk).

In Frankreich war ein solcher Eleve ein
„Gehülfe in klinischen Instituten, wel-
cher an der praktischen Versorgung
der Kranken teilnimmt im Gegensatz
zum Externist – der mehr als Zuhörer,
Auscultant sie besucht“ (Universallexi-
kon, 1843). Durch den Ausschluss der
Studenten sei Roller „ohne es viel-
leicht zu wollen – zum Wegbereiter ei-
ner Entwicklung (geworden), die auf
die Zweiteilung zwischen Anstalts-
und Universitätspsychiatrie hinauslief
–“, ist bei den Illenauer Stiftungen kri-
tisch angemerkt.

Gleichwohl besuchte eine „Vielzahl
von jungen Ärzten die Illenauer An-
stalt, um sich psychiatrisch zu bilden“,
beschreibt Katharina Banzhaf in einer
Dissertation von 2014. „Roller hatte
beim badischen Ministerium bewirkt,
dass bereits ab 1851 eine dreimonatige
assistenzärztliche Arbeitszeit in einer
psychiatrischen Anstalt zur bevorzug-
ten Behandlung bei einer Bewerbung

auf eine sogenannte Physikatsstelle
(Kreisarzt-Stelle, Anmerkung) führte.
Der Psychiater Melchior Josef Bandorf
(1845 bis 1901) bezeichnete die Ille-
nauer Anstalt sogar als „Hochschule
für Irrenheilkunde“. Und so formulier-
te Heinz Faulstich in seinem Festvor-
trag zum 150. Jubiläumsjahr der Ille-
nau 1992 im Acherner Bürgersaal:
„Für fast zwei Jahrzehnte wurde Rol-
ler der Lehrer der Irrenärzte der Welt
– das Monopol zu lehren besaß de
facto Roller allein.“

Der intensive Einsatz Christian Rol-
lers für die Entwicklung der Psychia-
trie und übergreifende fachliche Zu-
sammenarbeit zeigte sich auch darin,
dass er gemeinsam mit Heinrich Da-
merow (Halle) und Carl Friedrich
Flemming (Sachsenberg bei Schwerin)
im Jahr 1844 als „erstes allgemeines
Organ für unsere Wissenschaft – die
„Allgemeine Zeitschrift für Psychia-
trie“ ins Leben“ rief. In ihr hätten sich
„sämtliche (Anstalts-) Direktoren von
Ländern deutscher Zunge“ vereinigt,
war 1842 in einer Subskriptionseinla-
dung zu lesen. Dirk Blasius nennt die-
se Zeitschrift „das „erste stabile Fach-
organ“ der deutschen Psychiatrie. „Die
Anstalten bildeten (im 19. Jahrhun-
dert, Anmerkung) den Erfahrungs-

raum, in dem sich der Konstitutions-
prozess der Psychiatrie als Wissen-
schaft vollzog“, schreibt der Historiker
Dirk Blasius im Jahr 1994. Bereits im
zweiten Heft der ersten Ausgabe be-
schreibt Roller 1844 die Illenau unter
den Überschriften „Verlegung der Ir-
renanstalt von Heidelberg nach
Achern, Notizen aus der Illenau im
ersten Jahr sowie das Statut der An-
stalt mit Bemerkungen.“

Heinrich Damerow war, wie Christian
Roller in der Illenau, leidenschaftlich
für den Aufbau der Irren-, Heil- und
Pfleganstalt Nietleben bei Halle enga-
giert, deren Leiter er 1844 wurde. Der
Vorreiter der Psychiatrie in Sachsen
initiierte zusammen mit Roller und
Flemming in einem Aufruf „Pro Me-
moria an Deutschlands Irrenärzte“
1842 den „Verein der deutschen Irren-
ärzte“ aus dem später die „Deutsche
Gesellschaft für Psychiatrie, Psycho-
therapie und Nervenheilkunde“, die
heute zweitälteste psychiatrische Fach-
gesellschaft der Welt, wurde.

1867, so ein weiteres markantes Da-
tum der Zusammenarbeit des Illenauer
„Netzwerkers“, gründete Christian
Roller in Karlsruhe den „Verein süd-
westdeutscher Irrenärzte“. Schon nach
seiner programmatischen Schrift von

1831 war Roller die Ehrendoktorwürde
der medizinischen Fakultät Heidel-
bergs zuerkannt worden. In seinem
Buch „Psychiatrische Zeitfragen“ be-
handelte Roller 1874 die bedeutend-
sten „Controversen auf dem Gebiet der
Irrenfürsorge“, schreibt Melchior Josef
Bandorf zur Rolle und Bedeutung Rol-
lers in der Wissenschaft. Als Christian
Roller am 4. Januar 1877 sein 50.
Amtsjubiläum feierte, wurde ihm der
33. Band der Allgemeinen Zeitschrift
für Psychiatrie gewidmet.

Der Beginn einer akademischen Psy-
chiatrie in Heidelberg mit der Grün-
dung eines Lehrstuhls und der Eröff-
nung einer Klinik erfolgte erst 1878,
im Todesjahr Christian Rollers. Mit ihr
war auch die 50 Jahre währende, auch
durch Roller getragene Epoche der Do-
minanz der Anstaltspsychiatrie been-
det. Die „Universitäts-Psychiater“ um
Wilhelm Griesinger entwickelten eine
mehr naturwissenschaftlich und kli-
nisch-empirisch fundierte Psychiatrie.
Ebenfalls im Jahr 1878 wurde in Ba-
den die Entscheidung getroffen, eine
psychiatrische Klinik in Emmendingen
aufzubauen. Den Vorschlag für den
Standort nahe der Universitätsstadt
Freiburg hatte Christian Roller ge-
macht. Michael Karle

IN DER „GALERIE HERVORRAGENDER ÄRZTE UND NATURFORSCHER“ fand sich auch Illenau-Gründer Christian Roller (untere Reihe
Vierter von links). Mit im Bild sind die Mediziner Dick, Zeller, Gudden, Laehr und Stimmel (oben, von links) sowie Danerow, Kern und
Martini sowie Flemming und Müller (unten).  Foto: Werner-Zeller-Stiftung

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

Illenau wurde
vielfach kopiert
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Zur Geschichte der Acherner
„Pflanzschule der Psychiatrie“ gehören
auch renommierte Psychiater wie Ri-
chard von Krafft-Ebing und Bernhard
von Gudden, die fachliche Wurzeln in
der Heil- und Pflegeanstalt Illenau ha-
ben. Bernhard von Gudden, war vom
26. Juli 1851 bis zum 27. April 1855
unter dem Namen Bernhard Gudden
Assistenzarzt bei Illenaudirektor
Christian Friedrich Roller und erreich-
te spätestens mit seinem gemeinsamen
Tod mit dem Bayernkönig Ludwig II.
im Starnberger See
traurige wie umstritte-
ne Berühmtheit.

Christian Roller und
der vom Niederrhein
stammende Bierbrauer-
sohn Bernhard Gudden
hatten sich in Siegburg
kennengelernt, wo
Gudden nach dem Me-
dizinstudium seine ers-
te Stelle als Assistenz-
arzt hatte. In der Sieg-
burger Einrichtung,
schreibt Hanns Hippi-
us, waren zu Guddens
Zeiten, „Zwangsmittel
(Zwangsjacken, Leib-
gurte, Zwangsstehen,
Kurzbäder usw.) noch
in Gebrauch.“ Die

Gemeinsamer Tod mit dem Bayernkönig
Ehemaliger Illenau-Arzt von Gudden starb bei nächtlichem Spaziergang mit Ludwig II. im Starnberger See

Grundsätze zwangsfreier Behandlung
habe Bernhard Gudden nachfolgend in
der Illenau stark verinnerlicht und
weiter entwickelt. In der Illenau arbei-
tete man weniger mit den „üblichen
mechanischen Beschränkungsmitteln“,
sondern vorwiegend „mit moralischer
Beeinflussung,
Überredung und
Disziplinierung“,
wie der Dresdner
Psychiater Sigbert
Ganser 1924
schrieb. „Anderer-
seits“, anerkennt Ganser die Praxis
der Illenau, „kam ein System men-
schenfreundlicher Behandlung in ei-
nem Maße zur Verwirklichung, wie es
bis dahin in deutschen Anstalten nicht
bekannt war.“ Aus der Heil- und Pfle-
geanstalt Illenau, wo er auch seine ers-
ten Publikationen verfasst hatte, nahm
Bernhard Gudden auch Oberschwester
Emma to der Horst mit an seine neue
Stelle als Leiter der königlich Bayeri-

schen Kreisirrenanstalt
Werneck in Unterfran-
ken. Die dortigen aus-
führlichen Anweisun-
gen Guddens spiegelten
seine „Auffassungen
von einem humanen
Umgang des Pflegeper-
sonals mit den Patien-
ten“ (Hanns Hippius)
wider. Die bei psychi-
atrischen Patienten sei-
nerzeit gehäuft auftre-
tenden Dekubitus
(Druckbrand), Hauter-
krankungen, Rippen-
brüche und Ohrblutge-
schwülste wies Bern-
hard Gudden als Folgen
mangelhafter und ge-
waltsamer Behandlung

nach. Schon in seinen Illenauer Unter-
suchungen hatte Bernhard Gudden das
Mikroskop als Forschungsinstrument
bei Tieruntersuchungen eingesetzt. Mit
dem Mikroskop erreichte Gudden spä-
ter als Mitbegründer der Neuroanato-
mie „Weltgeltung“, so Hanns Hippius.

„Nach wenigen
Jahren wurde die
moralisierende
Richtung der Ille-
nauer Schule, die
ihn niemals so
recht befriedigt

hatte, verlassen, der mechanische Be-
schränkungsapparat beiseite geschoben
und die von Connolly ausgehende Be-
wegung für zwanglose Behandlung in
einer für die deutsche Psychiatrie
bahnbrechenden Weise aufgenommen“,
schreibt Sigbert Ganser.

Über eine Zwischenstation in Zürich
als Professor für Psychiatrie an der
Universität und Leiter des Kantonsspi-
tals Burghölzli kam Bernhard Gudden
im November 1872 nach München. Kö-
nig Ludwig II. ließ Bernhard Gudden
unmittelbar wissen, dass er „den leb-
haften Wunsch“ habe, dass er (Gud-
den) „periodische Besuche bei s. kgl.
Hoheit, dem Prinzen Otto“ machen
möge, der „in hohem Grade an nervö-
sen Erscheinungen, verbunden mit
Wahnvorstellungen“ leide. Der Königin
Marie von Bayern, Mutter von Ludwig
II., berichtete Gudden regelmäßig über
die Besuche bei Prinz Otto. 1875 erhob
Ludwig II. Bernhard Gudden in den
Adelsstand.

„Im Frühjahr 1886 nahm Bernhard
von Gudden den Auftrag des Vorsit-
zenden des bayrischen Ministerrats an,
sich gutachterlich über die Krankheit
von Ludwig II. und dessen Regierungs-
fähigkeit zu äußern“, schreibt Hanns
Hippius. „Seine Majestät sind in sehr

weit fortgeschrittenem Grade
seelengestört. Allerhöchstdiesel-
ben leiden an jener Form von
Geisteskrankheit, die mit dem
Namen Paranoia bezeichnet
wird“, formuliert Bernhard von
Gudden, ohne den zu dieser Zeit
höchst unzugänglichen König ei-
gens untersucht zu haben. Auf-
grund des Gutachtens wurde die
Amtsenthebung von König Lud-
wig II. eingeleitet; am 10. Juni
1886 wurde die Regentschaft des
Prinzen Luitpold reklamiert.

Bernhard von Gudden über-
nahm die Verantwortung für die
ärztliche Betreuung des von
Schloss Neuschwanstein nach
Schloss Berg am Starnberger See
verbrachten Königs. Am 13. Juni
1886 unternahm Gudden mit dem
König einen nächtlichen Spazier-
gang am See. Nachts wurden bei-
de tot im See aufgefunden. Rest-
los werden die Umstände dieses Todes
nicht aufgeklärt werden können. Dies
kann auch in Ludwigs Sinn gedeutet
werden, von dem der Satz überliefert
ist: „Ein ewig Rätsel bleiben will ich
mir und anderen.“ Der Münchner Bi-
bliothekar und Autor Rupert Hacker
schreibt: „Gudden war zu seiner Zeit
der berühmteste deutsche Psychiater,
der von allen Seiten aufgesucht …
wurde. Außer seinem hervorragenden
Verstand besaß er die … besonders für
den Irrenarzt wichtigste Eigenschaft
einer großen Herzensgüte, die ihn be-
fähigte, mit größter Geduld die Leiden
und Beschwerden seiner Kranken an-
zuhören ... Hervorzuheben ist auch
sein .. Mut im Verkehr mit gefährli-
chen Geisteskranken. Mehr als einmal
war er in Lebensgefahr.“

Deutlich weniger dramatisch verlief
das Leben Richard von Krafft-Ebings,

der 1864 bis 1868 Assistent der Heil-
und Pflegeanstalt Illenau war. In sei-
ner schon in Illenauer Zeiten veröf-
fentlichten Arbeit über die „Erkennt-
nis zweifelhafter Seelenzustände“ ent-
wickelte Krafft-Ebing den nach wie
vor gültigen Begriff der „Zwangsvor-
stellungen“. Krafft-Ebing, später Ner-
venarzt in freier Praxis in Baden-Ba-
den, wurde Professor in Straßburg.
„Durch Vermittlung seines Lehrers
Roller“ wurde Krafft-Ebing 1873 die
Direktion der damals neu errichteten
Landesirrenanstalt Feldhof bei Graz
und zugleich der Lehrstuhl für Psy-
chiatrie an der Universität Graz über-
tragen. 1889 wurde er als weltberühm-
ter Psychiater als Professor an die
Universität Wien berufen.

Krafft-Ebing war zeitlebens mit dem
Illenau-Direktor Heinrich Schüle be-
freundet. Michael Karle

STARB mit dem „Kini“: Bernhard von Gudden,
einst Assistenzarzt bei Illenau-Gründer Christian
Roller.  Foto: Generallandesarchiv Karlsruhe

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In die-
sem Jahr feiert die Stadt Achern das
175-jährige Bestehen. Der Acher- und
Bühler Bote widmet sich in einer Serie
verschiedenen Aspekten der Ge-
schichte und der Gegenwart der Ille-
nau.

EIN FREUND SCHÜLES: Ri-
chard von Krafft-Ebing
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Heinrich Schüle gehört als Nachfol-
ger von Illenaugründer Christian Rol-
ler und Karl Hergt zu den bedeuten-
den Leitern der Illenau und gilt als
letzter großer Vertreter der sogenann-
ten „Anstaltspsychiatrie“ des 19. Jahr-
hunderts und der „Illenauer Schule“.

1863 in Freiburg geboren, war Hein-
rich Schüle nach einem Medizinstudi-
um in Freiburg und Wien mit 23 Jah-
ren als Hilfsarzt in die Ille-
nau gekommen. 1864 wurde
er Assistenzarzt und erhielt
1878, nach Rollers Tod, die
Aufgabe des zweiten Arztes
nach Karl Hergt. Zugleich
wurde Schüle Leiter der
Frauenabteilung.

Mit der konzeptionellen
Entwicklung der Illenau
gingen in Schüles Direkto-
renzeit von 1890 bis 1916
zahlreiche bauliche Verän-
derungen einher. „Er hatte
... den Anstieg der Zahl un-

„Von Freiheit keinen Gebrauch machen“
In der Zeit von Heinrich Schüle gab es zahlreiche bauliche Veränderungen in der Illenau

tergebrachter Kranker von 440 auf 700
mit der Folge räumlicher Überbele-
gung zu bewältigen“, ist in einem Be-
richt der Illenauer Stiftungen eine ge-
waltige Herausforderung lapidar zu-
sammengefasst. Als Gestalter psychi-
atrischer Anstalten war Heinrich
Schüle schon 1873 gefragt. Im Auftrag
der badischen Regierung entwickelte
er die Pläne zum Bau der 1878 eröffne-
ten psychiatrischen Klinik in Heidel-
berg. Heinrich Schüle beriet die badi-
sche Regierung auch beim Bau der
Universitätspsychiatrie in Freiburg
(1886), sowie der Heil- und Pflegean-
stalten in Emmendingen (1889), Wies-
loch (1905) und Konstanz (1913).

Der Pavillonbaustil, den Heinrich
Schüle in der Illenau einführte, hatte
in Deutschland 1876 mit der Grün-
dung der Provinzial-Irren-Anstalt Rit-
tergut Alt-Scherbitz in Sachsen einen

ersten Impuls erhalten. In
der Folge wurden in zahl-
reichen Psychiatrien und
Krankenhäusern Pavillons
errichtet, um moderne
Möglichkeiten der Behand-
lung zu fördern. Max Fi-
scher, zuletzt Oberarzt in
der Illenau, ehe er 1905
Gründungsdirektor der
ganz im „Scherbitzer Stil“
errichteten Heil- und Pfle-
geanstalt Wiesloch wurde,
nennt als Vorzüge dieses
Baustils die Einführung der

„freien“ Pflege in den Landhäusern
und der „beschränkt freien Pflege“ in
den „Pavillons für sogenannte Halbru-
hige“. Die baulichen Veränderungen,
die Heinrich Schüle in die Illenau
brachte, waren teils durch das Alter
der Gebäude, die größer gewordene
Anstalt, aber teils auch konzeptionell
bedingt. Neben der freieren Pflege in
den Landhäusern sind auch die Umge-
staltung des Friedhofs und die Reno-
vierung des Festsaals zu nennen. In der
Kirche ließ Heinrich Schüle die Decke,

Kanzel, Altäre und den Boden erneu-
ern, ebenso das Gestühl und die Sei-
tenfenster. Zuletzt durfte Anstaltsmu-
siker Julius Klump eine neue Orgel
spielen. Die bei der Orgelweihe 1896
eingelegte Bleikapsel befindet sich
heute im Arkadenmuseum. In den Flu-
ren des Erdgeschosses wurden die
Holzdielen durch die charakteristi-
schen „Mettlacher Platten“ ersetzt.
Heinrich Schüle setzte auch Zeichen
durch den Abriss der Anstaltsmauern
und der Zellentrakte.

Das Kessel- und Maschinenhaus wur-
de 1903 neu gebaut, ebenso ein neues
Küchengebäude. Am 12. Mai 1903
wurde das Illenauer Männerlandhaus

feierlich eröffnet.
„Herr Geheimrat
Schüle legte den
Patienten der
Landhäuser ... ans
Herz ... von der
Freiheit, die das
nicht verschlosse-
ne Haus gewährt,
keinen falschen
Gebrauch zu ma-
chen“, berichtet
die Chronik der
Anstalt. Im Januar
1904, so ist im
Jahresbericht der
Großherzoglich
Badischen Heil-
und Pflegeanstalten zu lesen, konnte in
Illenau die Beobachtungsabteilung für
Männer bezogen werden. Die Beobach-
tungsabteilungen für Frauen gingen
am 8. Februar 1906 in Betrieb.

Mit den großen Baumaßnahmen, zu
denen auch der Bau des Wasserreser-
voirs (1893), das Sektionshaus (1902),
die neue Küche (1905), ein Feuerwehr-
haus (1908) und ein neues Ärztewohn-
haus (1911) gehören, hat Heinrich
Schüle sich sowohl um die von Christi-
an Roller geforderte Menschenfreund-
lichkeit verdient gemacht als auch die
Anstalt den Herausforderungen der
Zeit geöffnet. Schließlich steht der
Ausbau der beiden Verbindungsflügel
zu Beobachtungsabteilungen im Zu-
sammenhang mit der Funktion der

Heil- und Pflegeanstalt Illenau als
Aufnahmeanstalt für Mittelbaden. Die-
ser Status, den die Illenau wie die neu-
en psychiatrischen Universitätsklini-
ken Freiburg und Heidelberg hatte, er-
möglichte, Patienten auszuwählen oder
an die Anstalten in Pforzheim, Em-
mendingen oder Wiesloch abzugeben.
Sogenannte „Klassepatienten“ dürften
dabei in der Illenau geblieben sein.

Einen anderen Schritt vollzog Hein-
rich Schüle zusammen mit seiner Fa-
milie im Jahr 1911, in dem er das An-
gebot von Clara Reimann-Diffené an-
nahm, die traditionell in der Mitte der
Illenau angesiedelte Direktorenwoh-
nung mit der „Villa Reimann“ zu tau-
schen, wo er dann die restlichen Jahre
seines Lebens wohnte. Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau.

IN DIE ÄRA SCHÜLE fiel auch der Bau eines neuen Küchen-
gebäudes. Fotos: Stadtarchiv Achern

Heinrich Schüle
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Als Direktionsgehilfen hatte Christi-
an Roller einst seinen Bruder Robert
Roller in die Heil- und Pflegeanstalt
Illenau geholt. 1866 hatte dieser mit
einer Statistik aus etwa 4 000 Illenauer
Krankenakten zu belegen versucht,
dass nur bei einem Drittel der Patien-
ten erbliche Anlage alleinige oder Mit-
ursache der geistigen Störung sei. Die-
ses Ergebnis entsprach dem hinsicht-
lich der Heilungsmöglichkeiten see-
lisch Kranker von
Grund auf optimis-
tischen Verständnis
des Illenaugrün-
ders, wie auch der
Acherner Histori-
ker Gerhard Lötsch
aufzeigt. Schon
Heinrich Schüle
hatte ein anderes
Bild der Erblich-
keit.

Schüle entwickel-
te auch Vorschläge
zur Begrenzung des
Heiratens. „Das
unüberlegte, wahl-
lose Ineinanderhei-
raten schwer Be-
lasteter oder Dege-

Abkehr vom „Geist der Illenau“
Angst der Psychiatrie vor „völkischer Degeneration“ wird auch in Achern zunehmend zum Thema

nerierter wird immer ernstlicher über-
wacht und mit der Zeit bekämpft wer-
den müssen, wenn nicht der Krank-
heitskeim fortwirkend wie ein böser
Fluch sich vom Einzelnen auf ganze
Generationen übertragen soll“, ist in
der Denkschrift zu lesen, die Schüle
zusammen mit Alfons Haardt (Emmen-
dingen) und Max
Fischer (später
Leiter in Wiesloch)
1902 für die badi-
sche Regierung
verfasste.

Die mit dem Ers-
ten Weltkrieg verstärkte Frage nach
dem Umgang mit den von dem Frei-
burger Psychiater Alfred Hoche nach
dem Krieg als „Ballastexistenzen“ be-
zeichneten seelisch chronisch Kranken
zeigt auch die große Angst in der deut-
schen Psychiatrie vor „völkischer De-
generation“.

Heinrich Schüle
hatte 1905 „Dege-
neration“ als „Min-
derwertigkeit oder
Perversität auf in-
tellektuellem und
oder ethisch-affek-
tivem Gebiet“ be-
nannt. Zu Regelun-
gen der Eheschlie-
ßungen hatte Schü-
le die Mitwirkung
des Staats für not-
wendig gehalten,
jedoch verlangt, je-
den Zwang auszu-
schließen. Gleich-
wohl kann hier
auch der Beginn ei-
ner Abkehr vom

„Geist der Illenau“ gesehen werden,
ein „Wertewandel“, der sich parallel zu
den durch Kriegsnot oder Pragmatis-
mus heraufbeschworenen Veränderun-
gen „ergeben“ hat.

Der Erste Weltkrieg brachte mehr-
fach tiefe Einschnitte und Belastungen
für die Illenau. Im August 1914 wird

berichtet, dass ne-
ben den Ärzten
Schultes, Roemer
und Pfund und
dem Apotheker
Held drei Verwal-
tungsbeamte, ein

Wirtschaftsbeamter, 39 Pfleger und 15
Angestellte eingezogen seien. Am 15.
September 1914 „war das Männerland-
haus ... als Lazarett bereitgestellt wor-
den.“ Die Leitung des Lazaretts hatte
Arthur Schreck. Jener war 1913 in die
Illenau eingetreten und wurde 1924
Oberarzt. Nach dem Zweiten Weltkrieg
wird er von den Zeugen seines Prozes-
ses in Freiburg für die ersten Jahre in
der Illenau als „gütiger Arzt und vä-
terlicher Helfer“ beschrieben. Wegen
Schwerhörigkeit wurde Schreck nicht
zum Militär einberufen.

Oberarzt Ernst Thoma hielt 1916 im
Illenauer Tagebuch fest, dass die
„schlechten Ernährungsverhältnisse“
zu einer „erhöhten Zahl von Todesfäl-
len“ geführt hätten. Im April 1916
wurde das Reservelazarett „in welches
schon seit einiger Zeit mehr Nerven-
und Geisteskranke“ gekommen waren,
in ein Reservelazarett für Geisteskran-
ke umgewandelt“, ist im Illenauer Ta-
gebuch belegt.

Dieser erste „moderne Massenver-
nichtungskrieg“, wie Christopher
Clarke ihn bezeichnet, führte zu zahl-

reichen seelischen Krankheiten
und Störungen. „Es wurden von
da an ausschließlich Geistes-
kranke aufgenommen, von de-
nen zahlreiche auf den unruhi-
gen Abteilungen untergebracht
werden mussten“, zitiert Ger-
hard Lötsch das Illenauer Tage-
buch. „Die Ideale des Landhau-
ses sind nun dahin, das kann
noch lange so bleiben, auch
nach Friedensschluss“, schreibt
der Patient Rudolf Eberlin am
30. Juli 1916 an einen Pfleger
und meint wohl die dort ge-
währten Freiheiten.

Auf Heinrich Schüle folgte
1917 Ernst Thoma als Leiter
der Illenau. Er war 1893 als
Arzt in die Illenau gekommen.
1905 war Thoma von Illenau aus
auch erster Leiter der von
Heinrich Schüle gegründeten
Trinkerheilstätte Renchen. Im
November 1917 schloss Ernst Thoma
den Dienstvertrag mit dem Apotheker
Walther Zimmermann, der zu diesem
Zeitpunkt schon mehr als 60 wissen-
schaftliche Publikationen als Pharma-
zeut und Botaniker aufweisen konnte,
wie Autor Wolfgang Winter 2016 dar-
stellte. Walther Zimmermanns Appell
für eine „Erneuerung der Gesinnung“
aus dem Jahr 1921 habe sich laut
Wolfgang Winter auf die ökonomische
Ausrichtung bezogen.

In den Acherner Jahren, so Winter,
sei Zimmermann auch als Förderer
der Jugend, etwa im Skiclub Achern,
bei der Bergwacht, im Historischen
Verein, den Zimmermann 1921 gründe-
te, sowie im Schwarzwaldverein aktiv
gewesen.

Nach wechselhaften Jahren der Ille-
nau während der Weimarer Republik
brachte der Nationalsozialismus ein
schreckliches Ende für Christian Rol-
lers Verständnis und Vermächtnis.
Walther Zimmermann war ein begeis-
terter Nationalsozialist. Hans Roemer,
Illenau-Leiter seit 1929, trat ebenso
wie weitere Illenau-Ärzte im März
1933 in die NSDAP ein. In der Illenau
formulierte Hans Roemer am 1. Mai
1933: „...soll unsere Anstalt ..im Volks-
ganzen unseren gemeinsamen Beitrag
zu der nationalen Arbeit für die Zu-
kunft unseres neu erstehenden Volkes
leisten.“ „Zwei Züge der SA und SS
hatten dabei im Hofe Aufstellung ge-
nommen“, steht im Jahresbericht der
Illenau 1933. Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau.

WALTHER ZIMMERMANN war ab 1917 Apotheker
in der Illenau. Fotos: Stadtarchiv Achern

ERNST THOMA, hier mit seiner Gattin,
war erster Leiter der Trinkerheilstätte
Renchen.
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Obgleich die Heil- und Pflegeanstalt
Illenau vor 1933 sicher kein „Hort des
Nationalsozialismus“ war, erschreckt
im Rückblick, wie nach 1933 die völli-
ge Abkehr von Grundsätzen der Hu-
manität und Nächstenliebe erfolgte.

Der katholische Anstaltsgeistliche
Anton Grumann schreibt schon im
September 1933 an den Erzbischof in
Freiburg, wie sich die Behandlung
geisteskranker Menschen ändern wird.
„Da nun die Auffassung
über Geisteskranke darauf
hinausgeht, in diesen ras-
senbiologisch minderwerti-
ge Glieder am Organismus
des Volkes zu sehen, wird
man für die Irrenanstalten
bewusst und absichtlich so
wenig als möglich an
Staatsmitteln aufwenden.
Das Sterilisierungsgesetz
weist klar darauf hin, dass
Wege gesucht werden, die
Geisteskranken auszumer-
zen. Die christlichen Auf-
fassungen von dem Wert
des Leidens an sich, von
dem Werte für den Leiden-
den und für die Mitmen-
schen werden vollständig
ausgeschaltet.“ 1933 rech-
net der Geistliche mit dem
Ende der Arbeit eines

„Rassenbiologisch minderwertige Glieder“
Völlige Abkehr von Grundsätzen der Humanität und Nächstenliebe auch in der Illenau

Geistlichen in der Illenau und schon
1935 wird Anton Grumann wegen
„Entgegenarbeiten gegen das Gesetz
der Unfruchtbarmachung“ amtsentho-
ben.

Der evangelische Pfarrer Hans Tren-
kle, so berichtet der Acherner Histori-
ker Gerhard Lötsch, wird im Mai 1935
von der Gestapo verhört. 1936 wurden,
wie der Historiker
Hugo Schneider
1981 in einem Bei-
trag für „Die Or-
tenau“ schreibt,
durch einen Erlass
des Reichsstatthal-
ters Robert Wagner die katholische
Kirche Illenau und die evangelische
Seelsorgestelle aufgehoben und beide
Oberpfarrer in den Ruhestand versetzt.

Im Juni 1934 wurde in Rastatt eine
„besondere Verwahranstalt für dau-
ernd anstaltsbedürftige Geisteskranke“

errichtet. Mit 117 Patienten aus Illenau
wurden erfahrene Pflegerinnen und
Pfleger nach Rastatt versetzt. Zuvor
waren im Zuge der Sparmaßnahmen
bereits Wärterinnen und Wärter ent-
lassen worden. Außer der Versorgung
der Patienten hatten die verbleibenden
Mitarbeiter auch an vielen Parteiver-
anstaltungen teilzunehmen, berichtet

Hugo Schneider,
wie die NSDAP
die Illenau beein-
flusste. „Die Be-
dingungen in Ra-
statt sprachen al-
len baulichen

Fortschritten der Psychiatrie Hohn.
Zimmer oder Tagsäle gab es nicht, nur
gewölbte Kasematten mit winzigen
Fenstern, in denen 16 bis 17 Betten
standen“, beschreibt Heinz Faulstich
die „Sparanstalt“ Rastatt.

Insgesamt werden bis Ende 1939 aus
der Illenau 538 Patienten
wegen attestierter „Erb-
krankheit“ am Acherner
Krankenhaus unfruchtbar
gemacht. Heinz Faulstich
nennt die Zwangssterilisa-
tionen den „ersten plan-
mäßigen Massenmord des
Nationalsozialismus.“

„Die Leute, besonders
der besseren Abteilungen,
entzogen sich dem Zugriff
des Staates, indem sie
nach Hause gingen. Unsere
Durchschnittsbelegung
war sonst 700 Kranke,
jetzt nur 600“, führt Hans
Trenkle Konsequenzen der
Sterilisierungen an. Zur
Rolle des Seelsorgers im
Zusammenhang der Steri-
lisierungen schreibt Hans
Trenkle: „Der Geistliche

hat des öfteren Gelegenheit, aufklä-
rend und beruhigend zu wirken und
religiöse und sittliche Bedenken zu
zerstreuen, indem er die Erzeugung ei-
nes erbgesunden Nachwuchses als
gottgewollte Schöpfungsordnung er-
weist … Viele Patienten zeigen sich für
solche Gedanken zugänglich und
dankbar.“ Zu den „Dankbaren“ gehör-
te sicher nicht der aus Önsbach stam-
mende Ingenieur Artur Hildebrand,
der von den Ärzten als „schizophren“
eingestuft worden war. Er leide an
„unaufhaltsam .. fortschreitendem Per-
sönlichkeitszerfall.“ 1937 wurde Hilde-
brand gegen seinen Widerstand
zwangssterilisiert. Bis zu seinem Tod
führte der hochintelligente und tech-
nisch äußerst begabte Artur Hilde-
brand einen Kampf um Rehabilitation.
2015 wurde in Önsbach eine Straße
nach Artur Hildebrand benannt.

Am 5. Dezember 1939 wird Hans
Roemer über Adolf Hitlers sogenann-
ten „Euthanasie-Erlass“ vom 1. Sep-
tember 1939 informiert. „Ich lasse
mich nicht zum Mörder der mir anver-
trauten Patienten machen“, sagt Roe-
mer eindeutig. Die Mitwirkung am Tö-
tungsprogramm versuchte der Illenau-
direktor durch Gespräche mit Verant-
wortlichen in Karlsruhe und Berlin,
durch vorzeitige Entlassung von Pa-
tienten sowie durch wiederholte
Krankmeldungen zu verhindern. Wie
Hans Roemer, der am 8. Juli 1940 die
Illenau verlässt, setzt sich auch die
Ärztin Johanna von Liguori aus der Il-
lenau ab. Am 18. Mai 1940 waren 40
Männer und 35 Frauen aus der Illenau
in die Tötungsanstalt Grafeneck ab-
transportiert worden.

Ein „Euthanasie-Vollstrecker“ für
Viele in der Illenau und in ganz
Deutschland war Arthur Schreck, Di-
rektor der 1934 gegründeten Anstalt

Rastatt. Der in der NS-Zeit eindeutige
Befürworter der „Euthanasie“ war von
1913 bis 1934 Arzt in der Illenau ge-
wesen und kehrte im Juli 1940 an seine
frühere Wirkungsstätte zurück.
Schreck gehörte bei der sogenannten
„T 4-Aktion“ zu den berühmten
„Kreuzlschreibern“, die als Gutachter
in fleißiger Aktivität, teilweise abends
im Gasthaus, wie in einem Bericht des
Magazins „Der Spiegel“ aus dem Jahr
1961 steht, zahllose Menschen für die
Ermordung in der Gaskammer von
Grafeneck, später Hadamar vormerk-
ten. Von zuletzt 671 Illenauer Patien-
ten wurden, wie auch dank der For-
schungen von Andrea Rumpf, Archiva-
rin der Stadt Achern, bekannt ist,
mindestens 254 in Grafeneck ermordet.

Am 19. Dezember 1940 wurde die
Acherner Illenau aus der Liste der ba-
dischen Heil- und Pflegeanstalten ge-
strichen. Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau.

ALS VOLLSTRECKER der Euthanasie gilt
Arthur Schreck. Foto: Stadtarchiv Achern

MIT DEN „GRAUEN BUSSEN“ wurden 254 Patienten der Illenau in die
Gaskammer von Grafeneck gebracht. Foto: Gedenkstätte Grafeneck
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Nach der Räumung der Heil- und
Pflegeanstalt Illenau im Jahr 1940
wurden Illenau und die Region zu ei-
nem Zentrum und Schwerpunkt natio-
nalsozialistischer Schulpolitik ge-
macht.

Die letzten 249 Patienten der Heil-
und Pflegeanstalt hatten die Illenau im
August und September 1940 in Rich-
tung Emmendingen oder Wiesloch ver-
lassen müssen und waren von da aus
vielfach in die Gaskammern nach Gra-
feneck oder Hadamar gekommen.
Schon zum 1. Oktober 1940 folgte in
der Illenau eine sogenannte „Reichs-
schule für volksdeutsche
Mädchen“. Das Reichsmi-
nisterium für Wissen-
schaft, Erziehung und
Volksbildung erhielt die
Illenau mietfrei und hatte
im Gegenzug die Pflicht
der baulichen Unterhal-
tung. Altar und Gestühl
der Anstaltskirche, von
Anfang an ein auch in
konzeptioneller Hinsicht
zentraler Ort der Heil-
und Pflegeanstalt, erwarb
nach Erkenntnissen des
Acherner Geschichtsfor-
schers Hugo Schneider
die evangelische Kirchen-
gemeinde Singen bei
Pforzheim. Die umfang-
reiche Bibliothek der
Heil- und Pflegeanstalt
wurde später im Elsass

„Stramme Buben“ und „straffe Mädchen“
Illenau wird zum Standort der „Reichsschule für volksdeutsche Mädchen“ / „Option fürs Reich“

verkauft. In der neuen Schule sollten
insgesamt 420 Südtiroler Mädchen
aufgenommen werden. Deren Familien
hatten sich für die durch Hitler und
Mussolini vereinbarte Möglichkeit der
„Option fürs Reich“ entschieden.

Arnulf Moser, Geschichtsforscher aus
Konstanz, schreibt, dass die Mädchen,
die zuvor in Südtirol noch in soge-
nannten „Kata-
kombenschulen“
in ihrer Mutter-
sprache unterrich-
tet worden waren,
in Achern wenig
erwünscht waren.
„Hier war man sehr stolz auf die tra-
ditionsreiche Heil- und Pflegeanstalt
Illenau gewesen, die auch ein wichtiger
Arbeitgeber und Wirtschaftsfaktor ge-
wesen war.“

Die ersten 167 Südtiroler Mädchen
kamen schon im Oktober 1940 per
Sonderzug. Etwa 400 Jungen aus Süd-
tirol fuhren von Bozen nach Basel und
dann weiter ins elsässische Ruffach,
ebenfalls in eine ehemalige Heil- und

Pflegeanstalt. In der Illenau richtete
man für die Südtirolerinnen Volks-
schule, Mittelschule, Oberschule, Han-
delsschule und eine sogenannte Frau-
enschule für ältere Mädchen mit
schwachem Bildungsstand ein. An-
staltsleiter für Achern und Ruffach
war SS-Sturmbannführer Erich
Schmidt, als Oberregierungsrat in Ber-

lin zugleich für die
Nationalpoliti-
schen Erziehungs-
anstalten (Napola)
zuständig. Die
Lehrerin Klara
Keit nannte bei

den Prozessen nach dem Krieg die Ille-
nauer Jahre „die schönsten ihres Le-
bens“. Der ihr zugeschriebene Satz
„Stramm sollen die Buben sein, für die
Mädchen genügt es, straff zu sein“,
kennzeichnete die pädagogische Hal-
tung der NS-Zeit.

Musische Erziehung sei für die Mäd-
chen besonders gefragt gewesen. In der
Regel hätten sie Südtiroler Dirndl ge-
tragen, schreibt Arnulf Moser. Diszip-

lin, hierarchische Auf-
sicht und wenig individu-
elle Freiheit, Postzensur,
sogenannte Ordnungsap-
pelle und Strafen gehör-
ten zum Alltagsleben.
„Ziel war eine gemein-
schaftsgebundene Person,
die aber in erster Linie
auf die Mutterrolle …
vorbereitet wurde.“

Schon 1941 wurde in
der Illenau eine Napola
als Eliteschule für Mäd-
chen eingerichtet. Deren
Leiterin Margret Wevers
stammte aus Worms. Wie
Klara Keit, zu der sie
wohl eine spannungsrei-
che Beziehung hatte,
wurde sie nach Kriegsen-
de und Entnazifizierung
in den Staatsdienst der

Bundesrepublik übernom-
men. Arnulf Moser nannte
die Mädchen-Napola die
„interessanteste Schule“
der Illenau. Die Acherner
Einrichtung war parallel
zur Jungen-Napola in Ruf-
fach errichtet worden.
Nicht Karrierefrauen, son-
dern Frauen, die dafür
sorgten, dass deutsche Fa-
milien nationalsozialistisch
würden, habe man über
sportliche, musische, haus-
frauliche und politische
Ausbildung und den Lehr-
plan der Oberschule erzie-
hen wollen. Schulleiterin
Margret Wevers zog im
Frühjahr 1943 mit 93 „Na-
pola-Mädchen“ ins Maria-
num nach Hegne bei Ra-
dolfzell, wo sie eine „deutsche Heim-
schule“ gründen sollte. Zu dieser Zeit
war auch deutlich geworden, dass die
NS-Herrschaft keine Vorstellung einer
„weiblichen Elite“ entwickelte. Somit
scheiterte der Versuch einer Eliteschule
für Mädchen. Über die knapp 60 ge-
raubten Mädchen aus Polen, die im
Sommer 1942 in die Illenau kamen,
soll in einer weiteren Folge dieser Se-
rie eigens berichtet werden.

Im Sommer 1943 kamen viele der
Südtiroler Mädchen nicht mehr nach
Achern zurück. Die Lage in Südtirol
hatte sich durch die Invasion der Ame-
rikaner in Italien und den Sturz Mus-
solinis geändert. In der Illenau wurde
1943 die 35. von insgesamt 36 Jungen-
Napolas gegründet, die seit 1933 ent-
standen waren. Schulleiter Kurt Bock-
hacker hatte in den Volksschulen über-
durchschnittliche Schüler angeworben.
Insgesamt 130 „Jungmannen“ hatte die
Acherner Jungen-Napola 1944.

Im Kloster Erlenbad war 1943 eine
Deutsche Heimschule für Jungen ge-
gründet und 1944 eine „Adolf-Hitler-
Schule“ eingezogen, die Parteikarrie-

ren fördern sollte. Josef Kühner be-
richtete 2013, dass die Region Achern
somit im Zweiten Weltkrieg eins der
wichtigsten schulischen Experimen-
tierfelder des Nationalsozialismus ge-
wesen sei.

Als die letzten 20 Südtiroler Mädchen
zum Jahresende 1944 mit ihrer Lehre-
rin Klara Keit nach Schwäbisch
Gmünd verlegt wurden, hatte die Jun-
gen-Napola noch 30 Schüler. Diese sei
dann „chaotisch“ aufgelöst worden.
Die Jüngsten habe man im Februar
1945 nach Oberbayern evakuiert, die
älteren wurden nach der Bombardie-
rung Acherns zu Aufräumarbeiten ein-
gesetzt. Im April 1945 waren noch 30
Schüler und vier Lehrer in der Illenau.
Die Schüler kamen dann nach Rottweil
in die dortige Napola. „Die letzten
Südtiroler Mädchen verließen die Ille-
nau am 6. Dezember 1944 mit einem
Lastwagen in Richtung Gaggenau“, so
Arnulf Moser. Er bezeichnet die Schu-
len in Achern „eine besonders intensi-
ve Form der kulturellen Okkupation
Südtirols durch den Nationalsozialis-
mus“. Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau.

420 SÜDTIROLER MÄDCHEN wurden in der Illenau
aufgenommen. Fotos: Stadtarchiv Achern

„FORM der kulturellen Okkupation Südtirols“: Die „Reichsschule für volks-
deutsche Mädchen“ in der Illenau.
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Die „Stunde Null“ nach dem Ende
des Zweiten Weltkriegs begann in
Achern und für die Illenau am Morgen
des 15. April 1945, ein Sonntag. Das
französische Militär rückte kurz nach
acht Uhr von Sas-
bach her durch die
Lindenbrunnen-
straße in die Stadt
ein. An diesem
Sonntag dürften
auch erstmals
französische Soldaten in die ehemalige
Heil- und Pflegeanstalt Illenau gekom-
men sein. „Die jungen Burschen schli-
chen im Gänsemarsch auf den beiden
Gehwegen links und rechts der Straße
den Häusern entlang und hielten ihre
Maschinenpistolen schussbereit. Ich
fuhr ihnen entgegen und in die Reihen
hinein und rief ihnen auf Französisch
zu: ,Keine Angst, ihr Burschen. Es sind
keine deutschen Soldaten mehr hier’,
hat Gewerbeschul-Lehrer Josef Falk in
seinem Tagebuch festgehalten. Er hatte
früh Kontakt zu den Soldaten, war der
französischen Sprache kundig und hat-
te zusammen mit Bürgermeister Ri-
chard Kraemer den ersten Tagesbefehl
der Franzosen zu schreiben. Dieser be-
inhaltete die strikte Pflicht, Waffen,
Radio- und Fotoapparate abzugeben,
Militärangehörige beim Stadtkomman-
danten im Haus des Dentisten Bohnert
zu melden (bei Todesstrafe bei Nicht-
befolgen) und in diesen Tagen nur zu
gestatteten Zeiten außer Hause zu ge-

„Sperrgebiet“ in der Illenau
Französische Streitkräfte machen ehemalige Heilanstalt zur Kaserne

hen. Die Illenau wurde zum Sammel-
punkt für Hunderte russische und pol-
nische Kriegsgefangene und Zwangsar-
beiter. „Nicht wenige versuchten, auf
eigene Faust für ihr tägliches Brot zu
sorgen. Solche Raubzüge waren auch
eine Art der Rache für erlittenes Un-
recht“, schrieb Pfarrer Gerhard
Lötsch. Auch Elsässer wurden vor der
Rückfahrt in die Heimat in der Illenau
gesammelt. Wie Pfarrer Edmund Jehle
schreibt, seien ihm etwa 30 Vergewalti-
gungen bekannt. In Achern seien fünf
Häuser nach Plünderung von französi-
schen Soldaten in Brand gesteckt wor-
den, darunter das auf das Jahr 1470
zurückgehende Hotel Adler und die

einst katholische
Buchhandlung
Unitas. Josef Falk
berichtet, dass die
Unitas ebenso am
22. April abge-
brannt sei, wie das

Nachbarhaus Fitterer.
Am 27. April 1945 schrieb Josef Falk

in sein Tagebuch: „Am Nachmittag
musste ich in der
Illenau aufräumen.
Dabei hatte ich
ein kleines Aben-
teuer mit dem un-
befugten Abholen
der Radiogeräte,
die den Achernern
gehörten und in
einem Saal der Il-
lenau aufbewahrt
wurden. Ich habe
einen Handkarren
voll davon aufge-
laden, um sie den
Eigentümern zu-
zustellen, wurde
aber am Ausgang
der Illenau von ei-
nem Franzosen an-
gehalten und
musste alle Geräte

wieder abladen. Beinahe
wäre ich wegen Dieb-
stahls eingesperrt wor-
den. Ich habe mich
dumm gestellt und mich
herausgeredet so gut und
schlecht es ging.“

Die Versorgung der Be-
völkerung war in diesen
Wochen und Monaten
das wohl größte Pro-
blem, das der zunächst
eingesetzte, später ge-
wählte Bürgermeister
Wendelin Morgenthaler
in zuweilen nicht einfa-
chen Absprachen mit der
französischen Militärre-
gierung in Bühl anzuge-
hen hatte. Die französischen Truppen
richteten in der Illenau eine Kaserne
ein. Der Komplex wurde zum „Sperr-
gebiet“ und in „Quartier Turenne“ be-
nannt. Die Illenau wurde einer von
später zwei französischen Standorten
in Achern. Der Historiker Gerhard
Lötsch umschrieb die neue Situation

später als Gleich-
zeitigkeit von
Existenz und
Nicht-Existenz.
„Es gab sie (die Il-
lenau) und es gab
sie nicht.“ In der
Heid zog 1954 ein
Transportbatail-
lon in die neu ge-
baute „Saint-Exu-
péry-Kaserne“.
Noch im Oktober
1945 war Frank-
reichs Präsident
Charles de Gaulle
zumindest in die
Nähe der Illenau
gekommen. Nach
der Wiedereinwei-
hung des Turenne-
Denkmals in Sas-

bach ritt de Gaulle auch durch Achern,
das geflaggt hatte und von den Folgen
des Bombenangriffs am 7. Januar noch
stark gezeichnet war.

In der Illenau entstand später das
„Maison de France“ mit Sozialräumen
und einem Restaurant. Ein Großteil
der Häuser entlang der Martinstraße
wurde in den 1950er Jahren von fran-
zösischen Familien bezogen. Im „Foyer
Central“ in der Hornisgrindestraße
konnten die Soldaten und ihre Ange-
hörigen einkaufen. Dort waren auch
Einrichtungen der zivilen Versorgungs-
organisation für die französische Be-
satzungszone, die später unter der Be-
zeichnung „Economat“ in Bühl ihren
Sitz hatte.

Die Blechhallen in den Illenauwiesen
(„Quartier Valta“) dienten als Fahr-
zeuggaragen mit Werkstätten und als
Materiallager. Ebenso wurden die Ge-
bäude entlang der Oberacherner Stra-
ße von den Franzosen genutzt.

In den ersten Jahren waren vor allem
Heeresverbände der Infanterie und
Pioniere in der Illenau untergebracht,
die teilweise auch im Indochina- und
Algerienkrieg eingesetzt wurden. „Das
waren bis zu 1 000 Soldaten“, weiß

ABB-Mitarbeiter Roland Spether zu
berichten, der in den 1980er Jahren
vielfach in der Illenau fotografierte
und bei zahlreichen feierlichen Anläs-
sen Bericht erstattete.

Bis circa 1950 wurden in Achern
auch französische Offiziere ausgebil-
det. In der Illenau war in dieser Zeit
eine Art Außenstelle der traditionsrei-
chen Heeresoffiziersschule „St. Cyr“.
Für die damals für französische Offi-
ziere noch übliche Reitausbildung
wurde die Reithalle in den Illenauwie-
sen gebaut. Andrea Rumpf vom Stadt-
archiv führt für die Zeit zwischen 1945
und 1969 neben der „Kadettenschule“
von „Saint-Cyr die 9. Escadron de
Garde Mobile (Infanterie), die 601.
Groupement de Circulation Routiere
(Logistik), den „Service geographique
des FFA“, die „Direction de l‘ Artille-
rie, die Direction du Transport Militai-
re par Voie Ferree“ (Eisenbahntrans-
port), das 33. Regiment du Genie“
(Pioniere), die Direction du Foyer Cen-
tral (Versorgung) und das zweite Ba-
taillon des 42. Regiment de Transmis-
sion“ (Fernmelder) als Teile des fran-
zösischen Militärs in Achern an.

Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau.

ZUM „QUARTIER TURENNE“ machten die französischen Streitkräfte die Illenau. 1954 bezogen sie in der
„Heid“ eine zweite Kaserne. Fotos: Stadtarchiv Achern

PRÄSIDENT CHARLES DE GAULLE weih-
te 1945 das Turenne-Denkmal in Sasbach
ein. Foto: Archiv Spether
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Jahren der Besetzung folgte für die
ehemalige Heil- und Pflegeanstalt Ille-
nau spätestens mit dem 1963 durch
Charles de Gaulle und Konrad Aden-
auer unterzeichneten Freundschafts-
vertrag eine vorsichtige Wiederöffnung.
Engagierte Männer und Frauen entwi-
ckelten eine Keimzelle deutsch-franzö-
sischen Miteinanders.

1970, so Stadtarchivarin Andrea
Rumpf, folgte dem französischen Heer
die Luftwaffe. Die Illenau hieß fortan

„Base Aerienne 178“. Dem Komman-
dostab in Achern unter Führung eines
Obersten unterstanden mehrere Luft-
raumüberwachungs- und Fernmelde-
verbände sowie Sicherungseinheiten in
Achern, auf der Hornisgrinde sowie an
weiteren Standorten in der Bundesre-
publik und in Westberlin. In der Ille-
nau waren auch die Ausbildungsein-
richtungen für dieses Regiment statio-
niert, weiß Günter Mahle, der von 1978
bis 1980 als Bataillonskommandeur
wie viele andere Angehörige der Bun-
deswehr in Achern an deutsch-franzö-
sischen Aktivitäten beteiligt war.

Aus Besatzern wurden Freunde
Französische Streitkräfte mehr und mehr ins örtliche Leben eingebunden

Die französischen Regimentskom-
mandeure ab 1987 bis 1994 waren die
Colonels Fricard, Turi und Raynal.
Nach der Übergabe der französischen
Flugplätze in der Rheinebene an die
kanadische und deutsche Luftwaffe
waren die von Achern aus geführten
Einheiten die einzigen Truppenteile
der französischen Luftwaffe in
Deutschland. Als deren Befehlshaber
hatte ein französischer Brigadegeneral
seinen Sitz im Kommandogebäude in
der Illenau, im jetzigen Technischen
Rathaus der Stadt Achern. Die Luft-
waffen-Befehlshaber in Achern von
1988 bis 1993 waren die Generale Gel-
libert und Rougevin-Baville.

Um alle Soldaten in der Illenau un-
terzubringen, wurde die Anlage mehr-
fach erweitert. Für die Familien gab es
in Illenaunähe einen Kindergarten,
eine Schule und einen Supermarkt.

In den 1960er Jahren entstand eine
deutsch-französische
Freundschaft Acher-
ner Bürger wie Hans
Vierneisel, Helmut
Kuschel, Walter Ger-
teis, Inge Bräutigam
mit dem französi-
schen Verwaltungsbe-
amten Charles Be-
sancon. Die Fast-
nacht und die Narr-
halla Achern, deren
Präsident Hans Vier-
neisel über nahezu 30
Jahre war, wurden
zur Entwicklungs-
stätte deutsch-fran-
zösischer Freund-
schaft. „Spätestens in
den 1970er und -80er
Jahren waren die
Franzosen stark in
das örtliche Leben

eingebunden“, erinnert sich Ro-
land Spether auch an Fast-
nachtsumzüge mit großen Wagen
mit französischen Soldaten.
Mehrere französische Einheiten
übernahmen Patenschaften mit
den Nachbarorten wie Önsbach,
Kappelrodeck oder Sasbachwal-
den. Französische Soldaten wa-
ren oft auch zur Stelle, wenn
schnell und unbürokratisch Hilfe
bei der Ernte oder in Notlagen
gebraucht wurde, oft gemeinsam
mit den deutschen Bundeswehr-
soldaten aus Achern. „Das fran-
zösische Militär hatte wesentlich
einfachere Wege der Genehmi-
gung und war somit auch schnel-
ler im Einsatz“, erinnert sich
Günter Mahle.

Bei Veranstaltungen der Stadt Achern
waren immer auch Vertreter des fran-
zösischen Militärs geladen. Die Ober-

bürgermeister Win-
fried Rosenfelder und
Reinhart Köstlin ge-
hörten zu den promi-
nenten Förderern der
Freundschaft. Zu
nennen ist auch das
kommunikationsför-
derliche Verhalten el-
sässischer Soldaten.
„Vor allem elsässi-
sche Soldaten setzten
sich für die Verstän-
digung mit der Zivil-
bevölkerung ein“,
sagt Roland Spether.
Erwin Manz, als
Fernmeldehandwer-
ker der Post seit den
1960er Jahren regel-
mäßig für die War-
tung des Illenauer
Telefonnetzes im Ein-

satz, erinnert sich. „Ich hatte bei den
jährlichen Wechseln der Soldaten auch
die Telefone auszutauschen. Die eigene
Vermittlungsanlage der Illenau war
auch für die Kaserne Heid und die
Hornisgrinde zuständig. Die Neun als
erste Zahl der Telefonnummer war den
Franzosen vorbehalten“, sagt Manz.

Unvergessen sind die deutsch-franzö-
sischen Feste, die Narrhalla und fran-
zösische Truppenteile gemeinsam in
der Illenau veranstalteten. Die Kaser-
nentore der Illenau waren hier jeweils
weit geöffnet. Spektakuläre Vorfüh-
rungen, Ballonstarts, kulinarische
Köstlichkeiten aus der französischen
Küche und oft ein Konzert gehörten
dazu. Auch an Veranstaltungen wie
dem jährlichen Hornisgrindelauf, der
von den Soldaten in der Illenau ausge-
richtet wurde, nahmen Sportler aus
Achern und Umgebung teil. Ziel war
jeweils die Hornisgrinde, seinerzeit
mitten im ansonsten unzugänglichen
Sperrgebiet. Gute Beziehungen pfleg-
ten auch der aus dem Elsass stammen-
de Colonel Dominique Muller und Ri-

chard Kiefer, Präsident der Narrhalla.
Der 1984 gegründete „Deutsch-franzö-
sische Club“ (DFC) um Monika Huber
und Eberhard Morbach veranstaltete
Feste, Touren und Exkursionen zur
Pflege der Partnerschaft.

Nach der Wende 1989 begann der
Abzug der französischen Streitkräfte
aus Deutschland. Am 13. Februar 1992
luden Pfarrer Gerhard Lötsch und
Hans Vierneisel in den Gemeindesaal
der Christuskirche ein und gründeten
mit Personen wie Siegfried Stinus,
Paul Droll, Inge Bräutigam, Martin
Bippes und anderen die Bürgerinitiati-
ve „Zukunft der Illenau“. Der Tag der
offenen Tür im Mai 1992 brachte nahe-
zu 20 000 Menschen erstmals in die Il-
lenau-Kaserne.

Mit einer Parade endete am 23. Juni
1994 die Zeit der französischen Streit-
kräfte in der Illenau und in Achern.
Die Verwaltung der Liegenschaft ging
nun an die Bundesvermögensverwal-
tung über, die gemeinsam mit der
Stadt Achern nach einer neuen Ver-
wendung suchen musste. Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau.

MIT EINER PARADE endete am 23. Juni 1994 die Zeit der französischen Streitkräfte in der Illenau
und in Achern. Foto: Archiv Spether

TAG DER OFFENEN TÜR: Kleine und
große Besucher wollten 1992 die
Illenau kennenlernen.
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150 Jahre nachdem Christian Roller
die Heil- und Pflegeanstalt Illenau im
Auftrag des Großherzogs und des Lan-
des Baden gegründet hatte, 52 Jahre
nach der Streichung aus der Liste der
badischen Heilanstalten, 47 Jahre nach
dem Ende der nationalsozialistisch ge-
prägten Schulen der Illenau und noch
zwei Jahre vor der Verabschiedung des
französischen Militärs durch Oberbür-
germeister Reinhart Köstlin fand die
Illenau 1992 den Weg in die öffentliche

Diskussion und das Engagement der
Bürger und der Stadt Achern.

Pfarrer Gerhard Lötsch und Hans
Vierneisel, als später Kriegsheimkehrer
und langjährig engagierter Präsident
der Narrhalla Achern mit Angehörigen
des französischen Militärs gut befreun-
det, hatten in das Gemeindehaus der
evangelischen Kirche eingeladen. Mit
ihnen starteten an diesem Abend Mar-
tin Bippes, Inge Bräutigam, Horst
Brombacher, Paul Droll, Winfried Hog-
genmüller, Hugo Huber, Helmut Ku-
schel, Mechthild Ralla, Winfried Ro-
senfelder, Gerhard Stauch Siegfried
Stinus, Walther Stodtmeister und Gun-

Ein Veto und die Folgen
Gemeinderat stimmt 1999 erst im zweiten Anlauf für den Kauf der Illenau

tram Weiser die aus heutiger Sicht
überaus verdienstvolle Bürgerinitiative
„Zukunft der Illenau“.

Im Illenau-Jubiläumsjahr 1992 fan-
den der Tag der offenen Tür am 30.
und 31. Mai mit 20 000 Besuchern und
eine Veranstaltungsreihe im September
hervorragende Resonanz. Noch im De-
zember bildete sich ein Arbeitskreis
aus Vertretern der Stadtverwaltung,
des Gemeinderats und der Bürgerini-
tiative, um ein Nutzungskonzept zu er-
arbeiten, wie Siegfried Stinus im Band
fünf der Reihe „Die Illenau“ festgehal-
ten hat.

Fünf Jahre dauerte es nach dem Ab-
zug der französischen Garnison am 1.
September 1994, bis sich die Stadt
Achern für den eingebrachten Vor-
schlag von Oberbürgermeister Reinhart
Köstlin entscheiden konnte, die Illenau
für einen Betrag von drei Millionen
Mark von der Bundesvermögensver-
waltung zu erwerben, nachdem zuvor
verschiedene Kon-
zepte nicht zur Reali-
sierung gelangten.
Allerdings musste der
Oberbürgermeister
im Februar 1999 ein
Schlagzeilen schaf-
fendes, gleichwohl
zukunftsträchtiges
Veto gegen einen Ge-
meinderatsbeschluss
einlegen, mit dem der
Kauf durch die Stadt
zunächst abgelehnt
worden war.

Der Beschluss des
Rats vom 1. März
1999, die Illenau
doch zu erwerben
und somit bestmögli-
che Gestaltungsmög-
lichkeiten zu sichern,
hatte zuletzt eine

deutliche Mehrheit im Rat,
brachte zugleich grundlegen-
de Sicherheit und entschei-
dende Dynamik weiterer Ent-
wicklungen und Aktivitäten.

Im September 2002 eröffne-
ten Siegfried Stinus und Ger-
hard Lötsch mit Unterstüt-
zung der Stadt Achern den
„Illenau-Gedächtnisweg“.
Noch entscheidendere Impulse
brachte im selben Jahr die
Arbeitsgruppe Illenau-Aktiv
um Jürgen Franck, Franz
Rothmund und Gerd Hofmeis-
ter. Schon am 1. Mai 2004
konnte der weitgehend ehren-
amtlich renovierte Festsaal
mit einem Frühlingsfest eröff-
net werden. „Wir wollten die Illenau
von innen her beleben. Der Festsaal
sollte möglichst Viele in die Illenau
bringen und Erfahrungen dieses außer-
gewöhnlichen Orts machen lassen“,

sagt Jürgen Franck.
Wurde 2005 der

Hansjakob-Weg zu
Ehren der Illenau
und dessen wohl be-
kanntestem Patienten
und Freund, des
Schriftstellers und
Pfarrers Heinrich
Hansjakob eröffnet,
so brachte das Jahr
2006 mit Bildung des
„Förderkreis Forum
Illenau“ einen weite-
ren entscheidenden
Impuls. Sprecher des
Förderkreises war
Gerhard Lötsch, der
mit seinem wissen-
schaftlichen Werk
Wichtiges für die die
Wiederbelebung auf
den Weg gebracht

hatte. Als weitere Vorstandsmitglieder
waren Paul Droll, Jürgen Franck,
Madeleine Früh, Gerd Hofmeister und
Siegfried Stinus aktiv. Oberbürger-
meister Reinhardt Köstlin gehörte dem
Vorstand kraft Amtes an.

Mit einer klaren Mehrheit legte sich
der Gemeinderat 2006 fest, den Nord-
trakt der Illenau der privaten Ent-
wicklung durch einen Investor zu öff-
nen. In beiden Flügeln wurden in der
Folge Wohnungen geschaffen.

Einen nicht weniger starken „Illenau-
Impuls“ brachte 2007 die Gründung
des Fördervereins Illenau-Werkstätten
aus der Initiative von Jürgen Franck
und Franz Rothmund. Erstes Ziel wa-
ren Umbau und Herrichtung der ehe-
maligen Stallungen zu Werkstätten, in
denen handwerkliche und kreative Fä-
higkeiten erprobt werden können. Die
Räume wurden im Juni 2008 fertigge-
stellt. Auch hier bildeten herausragen-
des Bürgerengagement und öffentlicher
Einsatz ein starkes und zukunftsför-
derndes „Tandem“.

In Verbindung mit einem von Studi-
endirektor Hugo Huber konzipierten

Waldlehrpfad wurde am 1. August
2006 im Illenauer Wald der „Hugo Hu-
ber-Weg“ eröffnet. Erste Geschirr- und
Bücherbasare bewegten ebenso wie der
von Eberhard Dinger kreierte Advents-
basar viele Menschen zu Aktivitäten
und zu Besuchen der Illenau. Nicht zu-
letzt gaben die daraus eingegangenen
Spenden und Erlöse starke Schubkraft.

Im Juni 2007 folgte der Gemeinderat
dem Vorschlag von Oberbürgermeister
Reinhart Köstlin, das Technische Rat-
haus in die Illenau zu verlegen.

Als letztes markantes Datum soll in
dieser Folge der ABB-Serie zur Ge-
schichte der Illenau der 17. September
2008 genannt sein. Gerhard Lötsch zog
sich aus gesundheitlichen Gründen aus
dem Vorstand des Förderkreises Forum
Illenau zurück. Sein Nachfolger als
Sprecher wurde Siegfried Stinus. Kraft
Amtes gehörte nunmehr auch Klaus
Muttach, 2007 als Oberbürgermeister
der Stadt gewählt und von Beginn sei-
ner Amtstätigkeit an ein starker För-
derer der Vision und neuen Realität Il-
lenau, zum Vorstand des Förderkreises
Forum Illenau. Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau.

ENTSCHEIDENDER IMPULS: Zusammen mit ehrenamtlichen Helfern renovierte die Arbeitsgruppe
„Illenau Aktiv“ den Festsaal. Foto: dan

GERHARD LÖTSCH gehörte zu
den Gründern der Bürgerinitiative
„Zukunft der Illenau“. Foto: mm
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Auch wenn das Jahr der 175. Wieder-
kehr der Entstehung der Heil- und
Pflegeanstalt Illenau dem Ende entge-
gengeht, verdeutlichen die Veranstal-
tungen und Aktivitäten des Jahres
2017, dass Ziele und Werte der frühe-
ren Heil- und Pflegeanstalt zeitlos at-
traktiv sind und Grundlagen für die
Zukunft der Illenau sein können.

Der Illenau-Rahmenplan, den Ober-
bürgermeister Klaus Muttach 2010 in
seinem ersten Acherner Doppelhaus-

halt dem Gemeinderat vorlegte, hatte
durchschlagende Wirkung. „Eine
wahnwitzige Idee des Oberbürgermeis-
ters“, kommentierte damals ein Stadt-
rat in öffentlicher Sitzung. Der Süd-
flügel der Illenau sollte Rathaus wer-
den, erklärtes Ziel war ein Behörden-
zentrum. In finanzieller Hinsicht soll-
ten drei Fördertöpfe des Bundes und
des Landes mit einem Volumen von
11,8 Millionen Euro zur Erschließung
beitragen. Teil des Plans war auch, die
seinerzeitigen Rathäuser II bis V zu
„verändern“. Das in der Wilhelm-
Schechter-Straße befindliche Personal-
amt, die Stadtkasse in der Ratskeller-
straße, das Stadtarchiv im „Planet P“
sollten in die Illenau wechseln. Das
Rathaus II wurde Stätte für das Lan-
desgrundbuchamt. Bürgerzentrum und
Tourist-Info wechselten ins Rathaus

„Eine wahnwitzige Idee“
Illenau-Rahmenplan des Oberbürgermeisters mit durchschlagender Wirkung

Am Markt, die Stadtbibliothek konnte
im März 2014 aus dem Keller der
Achertalschule als Mediathek in das
grundlegend sanierte Rathaus am
Markt ziehen. Finanziert war allein
dieses Umzugs- und Umbaupaket mit
einer Gesamtsumme von 3,36 Millionen
Euro.

„Im Januar 2018 wird noch der kauf-
männische Teil der Stadtwerke aus der
Heid in den Süd-Ost-Flügel des Rat-
hauses Illenau einziehen“, freut sich
Klaus Muttach zum Ende des Jahres
2017 auf den vorläufigen Abschluss ei-
ner Illenau-Vision, die in höchster
Konsequenz und Zielstrebigkeit reali-
siert wurde. „Der Rahmenplan brachte
ein Gesamtkonzept auf schwierigem
Terrain. Bis zu diesem Zeitpunkt hat-
ten wir viel Stückwerk“, erinnert der
Oberbürgermeister, dass sowohl das
Denkmalamt eine Vertrauensgrundlage
erhalten habe, als auch potenzielle In-
teressenten durch die nötige Klarheit
in ihrer Investitionsbereitschaft be-
stärkt worden seien. „Die Gesamtsum-
me der öffentlichen Investitionen von
2008 bis 2017 liegt bei 21,5 Millionen
Euro“, nennt Klaus Muttach beeindru-
ckende Zahlen. „Weitere 22 Millionen
wurden in diesem
Zeitraum von priva-
ter Seite getätigt.“

Die ehemalige Ka-
pelle St. Gabriel, frü-
her Leichenschau-
haus der Illenau,
2001 von der Stadt
den beiden Kirchen-
gemeinden zur Nut-
zung überlassen,
wurde seinerzeit im
Rahmen der Aktion
„72 Stunden ohne
Kompromiss“ zur
„ökumenischen Ju-
gendkapelle“ umge-
baut. Am 26. Novem-
ber 2010 folgte die
Einweihung der Ju-
gendkirche Illenau.
Seither bietet sie
jährlich am 27. Janu-

ar auch Platz für Gedenkfei-
ern für Opfer des Holocaust.
Eine unterirdische Skulptur
„Riss im Boden“, Ergebnis ei-
nes Wettbewerbs unter Stu-
denten der Pädagogischen
Hochschule Freiburg, die am
19. Dezember 2015 zur 75.
Wiederkehr des Tags der Lö-
schung der Heil- und Pflege-
anstalt aus der Liste der ba-
dischen Anstalten eingeweiht
wurde, war seinerzeit als Teil
eines Fünf-Stationen-Gedenk-
wegs zwischen Museum, der
ehemaligen „Reichsschule für
Volksdeutsche“, der Jugend-
kirche mit dem Auschwitz-
Gedenkstein und dem Illenau-Friedhof
konzipiert. Schon im September 2009
war bei der Mitgliederversammlung
der Bürgerinitiative Forum Illenau die
Konzeption für die Begegnungsstätte
mit Museum und Bistro/Café vorge-
stellt und eine Arbeitsgruppe unter
Leitung von Jürgen Franck und Win-
fried Hoggenmüller gebildet worden.
Der Start zur Errichtung der Begeg-
nungsstätte mit den ersten Arbeiten im
Grünen Gewölbe und im südlichen Ar-

kadengebäude erfolg-
te wieder mit hohem
ehrenamtlichem Ein-
satz im Februar 2012.

Weitere öffentlich-
keitswirksame Höhe-
punkte folgten mit
dem Einzug der Ab-
teilungen des Rat-
hauses und dem Tag
der Offenen Tür im
Jahr 2013. „Die Ille-
nau ist zu neuem Le-
ben erwacht“, war
der Festakt über-
schrieben, in dem
Paul Droll die Lau-
datio über „Die Ille-
nau – Geschichte und
Zukunft einer ver-
rückten Idee“ hielt.

Aus dem 175. Ille-
nau-Jubiläumsjahr

des nun abgelaufenen Jahrs 2017 soll
im frischen Gedenken an eine ein-
drucksvolle Veranstaltungsreihe mit ei-
nem Festakt anlässlich des Neueinzugs
sozialer Einrichtungen in den Südost-
flügel, an Feier- und Gedenkstunden
für geraubte polnische Mädchen und
zuletzt anlässlich des 77. Jahrestags
der Löschung der Heil- und Pflegean-
stalt Illenau aus der Liste der badi-
schen Heilanstalten am 19. Dezember
2017 erinnert werden. Die junge Ille-
nau-Dokumentation der Filmemacher
um Frank König erreichte mehr als
4 000 Besucher in den Kinos zwischen
Rastatt und Lahr. „Der Illenauer Nar-
renspiegel 2017“, eine Theaterproduk-
tion von Illenautheater und der Kul-
turreihe „gong“ Achern unter Regis-
seur Dieter E. Neuhaus war ein „in-
tensives Stück, das mit Brüchen spielt
und doch verbindet, das berührt, nach-
denklich stimmt“, wie Regina de Rossi
berichtete.

Nicht zuletzt darf auch auf den neu-
en Alltag in der Illenau verwiesen wer-
den. Neben Kindern und Mitarbeite-
rinnen der Kindertagesstätte Rollerbau
erfüllen Mitarbeiter sozialer Einrich-
tungen, des BLHV und eines Notariats,
die Akteure der Illenau Werkstätten,
junge und ältere Familien als Illenau-
Bewohner, Musiker der Stadtkapelle,
Amateurschauspieler des Illenau-Thea-
ters und die Mitarbeiter des Rathauses

die Illenau und die Stadt mit Leben
und starken Impulsen. „Soziales und
Kultur haben Schwerpunkte an zen-
traler und historischer Stelle erhal-
ten“, so Oberbürgermeister Klaus Mut-
tach. Und seit wenigen Jahren kann in
der Illenau auch in vorzüglicher Weise
geheiratet und gefeiert werden.

2014 konnte das Bistro Café als In-
klusionsprojekt starten, das dem Geist
der Illenau ebenso entspricht, wie das
im März 2015 eröffnete Museum Be-
gegnungen mit der Vergangenheit er-
möglicht und ein lebendiger Ort heuti-
ger Diskussionen sein will.

Schon 2015 hatte die Stadt Achern
das herausragende Engagement des
Förderkreises Forum Illenau und der
Illenauer Werkstätten mit der Verlei-
hung der Bürgermedaille der Stadt
Achern gewürdigt. Erstmals im Jahr
2012, zuletzt im Jubiläumsjahr 2017,
verliehen die Illenauer Stiftungen den
Christian Roller-Preis in der Acherner
Illenau. Mit 2 000 Euro ist es der
höchstdotierte Psychiatriepreis
Deutschlands. Auch mit ihm sollen
Werk und Erbe des Gründers der Heil-
und Pflegeanstalt Illenau, der wie sei-
ne direkten Nachfolger Karl Hergt und
Heinrich Schüle noch zu Lebzeiten
zum Ehrenbürger der Stadt Achern er-
nannt worden war, im Sinne christlich
geprägter Humanität fortgesetzt wer-
den. Michael Karle

Knapp 100 Jahre hatte die 1842 durch
das Land Baden gegründete Heil- und
Pflegeanstalt Illenau Bestand. In
diesem Jahr feiert die Stadt Achern
das 175-jährige Bestehen. Der Acher-
und Bühler Bote widmet sich in einer
Serie verschiedenen Aspekten der
Geschichte und der Gegenwart der
Illenau. Die Serie endet heute mit der
25. Folge.

ZEUGNIS BÜRGERSCHAFTLICHEN ENGAGEMENTS: Das Illenau-Arkaden-Museum vereint eine
Begegnungsstätte mit dem geschichtlichen Rückblick. Foto: Florian Hofmeister

DIENSTZIMMER in die Illenau ver-
legt: OB Klaus Muttach setzte seinen
Rahmenplan um. Foto: mm
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